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Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 
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Heute wird Nr. 
pheten Hans Riſchmannn. 


berg, Sagan, Pleß und Beuthen. 6) Tagesgeſchichte. 


i Inland. 

Berlin, 7. Januar. Se. Majeſtät der König 
haben dem Kammergerichts⸗Rath Grafen von Sch we⸗ 
rin den Charakter eines Geheimen Juſtiz⸗Raths zu 
verleihen geruht. — Des Königs Majeftät haben ge⸗ 
ruht, den Land⸗ und Stadtgerichts⸗Direktor Kreis⸗Ju⸗ 
ſtlzrach von Tepper zum Ober⸗Landesgerichts⸗Rath 
und Mitgliede des Ober⸗ Landesgerichts zu Ratibor zu 
ernennen. — Se. Majeſtät der König haben dem Ober: 
Landesgerichts⸗Aſſeſſor von Lettow zu Liegnitz den Cha⸗ 
rakter als Land⸗ und Stadtgerichts⸗Rath zu verleihen 
geruht. — Im Bezirk der Königl. Regierung zu Op⸗ 
peln iſt dem zeitherigen katholiſchen Pfarrer Joſeph Pet: 
ſchurek in Twardawa die erledigte Pfarrei Lenſchütz, 
Kreis Koſel, verliehen word n. 

Se. Königl. Hoheit der Erbgroßherzog von 
Mecklenburg- Schwerin ift von Ludwigslust hier 
eingetroffen und in den für Höchſtdenſelben in Bereit⸗ 
ſchaft gehaltenen Zimmern im Kgl. Schloſſe abgeſtiegen. 

Die Ziehung der erſten Klaſſe 81ſter Königl. Klaſ⸗ 
ſen⸗Lotterie wird nach planmäßiger Beſtimmung den 9. 
d. Mts. früh 8 Uhr, ihren Anfang nehmen. 

Deut ſchla nd. 
München, 3. Jan. Der erſte Januar iſt dies⸗ 
mal bei Hof ungewöhnlich glänzend begangen worden. 
Erſt kurz vor 3 Uhr endigte die Gratulationscour, wor⸗ 
auf die Kgl. Familie offene Tafel hielt. In den Vor⸗ 
mittagsſtunden hat Se. Maj. der König mehrere Or⸗ 
den vertheilt. — Die zweite Kammer war bis zum 
31. Dec. Abends zwar noch nicht vollftändig anweſend, 
konnte aber bei einer Zahl von 117 Mitgliedern bereits 
geſtern die nöthigen Wahlen vornehmen. In einer Vor⸗ 
mittagsſitzung wurden die ſechs Candidaten für den Prä⸗ 
ſidentenſtuhl gewählt. Mit bedeutender Majorität (107 
Stimmen) wurde zuerſt der Appellations⸗Gerichts⸗ 
Direktor von Korb gewählt. Die nächſten Candidaten 
ſind der Staatsrath und Regierungs⸗Präſident Graf 
Karl von Seinsheim, Hofrath und Profeſſor Dr. 
Bayer, Regierungsrath Windwart, der Kgl. Käm⸗ 
merer Baron von Rotenhan und Kreis: und Stadt: 
Gerichts⸗Direktor von Wening. Man iſt allgemein 
der Uebetzeugung, Se. Maj. wird aus den vorgeſchla⸗ 
genen Candidaten Se. Exc. den Staatsrath und Re⸗ 
gierungs⸗Präſidenten Grafen von Seinsheim zum erſten 
und den Appellations⸗Gerichts⸗Direktor von Korb zum 
zweiten Präſidenten ernennen. Nachmittags 3 Uhr ver⸗ 
ſammelte ſich die Kammer aufs Neue, behufs dei Se⸗ 
cretariatswahlen. Dieſelben fielen auf die Herren Ba⸗ 
ron Thon Dittmer, erſter Bürgermeiſter zu Regens⸗ 
durg (64 Stimmen), und den Regierungsrath Wind⸗ 
wart (86 Stimmen) von dort. Heute wird ſich die 
© conſtituiren können. Möglich, daß ſchon mor⸗ 
gen die feierliche Eröffnung der Sitzüng ſtattgefunden 
hätte, wenn nicht die Kammer der Reichsräthe 
noch immer außer Stand wäre, ſich conſtituiren. Es 
ſollen nämlich ganz gegen frühere Angaben noch nicht 
Mitglieder genug bier eingetroffen fein. Indeß hat auch 
dieſe Kammer geſtern bei einer Anweſenheit von 29 
Mitgliedern die Wahl der Candidaten zur Stelle des 
2. Präſidenten vorgenommen. Es wurden der Graf 
von Arco, Ober⸗Appellations⸗Gerichts⸗Präſtdent und 
Staatsrath, der Graf von Pappenheim und der 
Graf von Reigersberg gewählt. Die Wahl des er⸗ 
ſten Secretärs fiel auf Herrn von Schenk, die des 
zweiten auf den Freiherrn von Stauffenberg. — 
r hatten geſtern wieder einen herrlichen Frühlings⸗ 
tag, fo ſchnell iſt die kurze Kälte wieder einer Wärme 
von 10 und 11 Grad gewichen. (L. 3.) 


Freitag den 10. Januar 


Gi ii enn 


3 des Beiblattes der Breslauer Zeitung, „Schleſi ſche Ehronik“, ausgegeben. Inhalt: 
2) Witterungs⸗Prophezeihung. 


Stuttgart, 3. Januar. 
Verordnung, die Stiftung einer Kriegs ⸗Denk⸗ 
münze betreffend, erſchienen. Es heißt darin: „§ 1. 
Die Kriegs⸗Denkmünze beſteht für alle Grade in einer 
Medaille von Geſchützmetall, auf deren Vorderſeſte ein 
MW mit Krone und Lorbeerkranz, auf der Rückſeite ein 
von zwei gekreuzten Schwertern getragener Schild, mit 
der Inſchrift: Für treuen Dienſt in (—) Feldzügen, be⸗ 
findlich iſt. § 2. Die Kriegs⸗Denkmünze wird auf der 
linken Bruſt an einem, einen Zoll breiten, ſchwarz und 
roth geſtreiften Bande getragen. Das Band ſoll nicht 
ohne Medaille getragen werden. § 3. Jeder, der in 
Wüͤrtembergiſchen Mititärdienften einen Feldzug mitge⸗ 
macht hat, hat Anſpruch auf die Kriegs⸗Denkmünze un⸗ 
ter folgenden näheren Beſtimmungen: a) den Feldzug 
hat mitgemacht, wer als Offizier oder Militärbeamter, 
als Unter⸗Offizier oder Soldat, als Spielmann oder 
obligater Diener, entweder den Krisgsſchauplatz ſelbſt be⸗ 
treten oder wenigſtens die feindliche Grenze überſchritten 
hat; b) als einzelne Feldzüge gelten die Kriegsjahre: 
1793, 1794, 1795, 1796, 1799, 1800, 1805, 1806, 
1807, 1809, 1812, 1813 nach Sachſen u. 1813—14 
gegen Frankreich, 1815. § 7. Die Einhändigung der 
Kriegs⸗Denkmünze hat ſtets auf feierliche Weiſe, bei ak⸗ 
tiven Miljtärs vor der angetretenen Truppe durch den 
Kommandanten derſelben, ber beabſchjedeten dagegen durch 
die betreffenden Civilbehörden zu geſchehen. § 11. Stirbt 
ein mit der Kriegs⸗Denkmünze ausgezeichnetes Indivi⸗ 
duum, ſo bleibt ſolche Eigenthum ſeiner Familie.“ 

Rußland. 

Odeſſa, 22. Decbr. Was auch über die Rüſtun⸗ 
gen Rußlands in fremden Zeitungen, aus wahrſchein⸗ 
lich nicht immer ganz reinen Abſichten, gefabelt worden 
ſein mag, ſo ſind doch alle erforderlichen Anſtalten ge⸗ 
kroffen, um für den Fall, daß Ibrahim Paſcha es 
wagen ſollte, angriffsweiſe gegen die türkiſchen 
Provinzen, namentlich in Kleinaſien, vorzuſchreiten, ſo⸗ 
fort mit einer anſehnlichen Streitmacht zum Schutze 
unferes Allürten dort aufzutreten. Der numeriſche Be: 
trag der zu dem Behufe für die Ueberſchiffung an die 
Küſte Natoliens beſtimmten Truppen kann wohl, ohne 
Uebertreibung, auf 40,000 Mann angegeben werden, 
die in der Nähe der Meeresküſte kantonniren. Man 
will bemerken, daß ſich bel ihnen verhältnißmäßig nur 
wenig Kavalerie befindet, der Geſchützzug dagegen an⸗ 
ſehnlicher iſt. Der Grund davon liegt vielleicht darin, 
daß der Seetransport der Pferde vornehmlich zur jetzi⸗ 
gen Jahreszeit, mit beſonderen Schwierigkeiten verknüpft 
iſt. Auch heißt es, der Abgang dieſer Waffengattung 
der Kavalerie nämlich, würde ſehr leicht von den trans⸗ 
kaukaſiſchen Provinzen aus nöthigen Falles ergänzt wer⸗ 
den können. Zur Unterſtützung jener Heeresmacht be⸗ 
findet ſich eine Reſerve, deren Stärke eben ſo hoch an⸗ 

egeben wird, in Südrußland und Beſſarabien dislocirt. 

och ſind deren Standquartiere in weiterer Entfernung 
gewählt, unſtreitig um die Verpflegung der Truppen zu 
erleichtern. Bei ihnen ſoll die Kavalerie ſich in ver⸗ 
gleichsweiſe ſtärkerer Zahl befinden. — Die zur Ueber⸗ 
fahrt des Expeditionsheeres erforderlichen Transportſchlffe 
ſind in Miethe genommen und liegen größtentheils in 


Häfen des ſchwarzen Meeres für dieſen Winter nicht, 
wie ſonſt gewöhnlich, abgetakelt worden. Ein Theil 
derſelben iſt beſtimmt, mit der Transport⸗Flotte unter 
Segel zu gehen, um dieſe zu beſchützen. (F. J.) 
c Frankreich. 
Paris, 2. Jan. Von den Reden, die geſtern in 
den Tuilerien gehalten wurden, laſſen wir nachſtehend 
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unſerem Hafen bereit. — Die Kriegsmarine ift in dem | fi 


1840. 


k. 


1) Ein Wort über den ſchleſiſchen Gebirgspro⸗ 


3) Zur Warnung und Beherzigung. 4) Vorbildung der Lehrer fürs Seminar. 5) Korreſpondenz aus: Hirſch⸗ 


Hier iſt eine Königliche! die der Deputirten⸗Kammer nebſt der darauf ertheilten 


Antwort folgen. Herr Sauzet ſprach: „Sire! Die 
Deputirten⸗Kammer bringt Ew. Majeſt. ihre ehrfurchts⸗ 
vollen Glückwünſche dar. In wenigen Tagen wird. fie 
ſich dem Throne mit dem Ausdrucke ihres politiſchen 
Gedankens nahen. Heute vereinigen ſich alle Meinun⸗ 
gen zu einem einzigen Gefühl der Liebe und der Hin⸗ 
gebung. Zehn Jahre ſind verfloſſen, Sire, ſeit Frank⸗ 
reich Ihnen ſeine Geſchicke anvertraut hat. Dieſer Zeit⸗ 
raum hat Prüfungen und Gefahren geſehen; Ihr Muth 
und Ihre Weisheit hat ſich dem Lande offenbart. Die 
Nation ihrerſeits, Sire, iſt ihrem Wunſche treu geblie⸗ 
ben. Sie wollte die Monarchie und die Freiheit, deren 
Verbindung allein jenes Bedürfniß nach geſetzlicher 
Gleichheit, und jenes beſtändige Streben nach Größe, 
welche die Grundzüge Ihres Charakters und die feſteſte 
Bürgſchaft für Ihre Macht bilden, vollſtändig erfüllen 
kann. Sie hat dieſes Ziel mit Ausdauer verfolgt, den 
Verlockungen und den Ausſchweifungen widerſtehend, 
dem Geſetze den Beiſtand ihrer Vernunft und ihrer 
Stärke leihend und die großen Gewalten, die ſie ſich 
gegeben hat, mit Vertrauen umringend. Die Vorſe⸗ 
hung hat die vereinten Anſtrengungen gekrönt. Der 
aufrecht erhaltene Friede, die befeſtigte Ordnung, unſere 
inmitten der Hinderniſſe, welche die Bildung einer neuen 
Regierung umgeben, entwickelten Inſtitutionen, zeugen 
für die mächtige Uebereinſtimmung der Krone und des 
Landes. Se ſtehen noch nicht am Ende Ihrer Aufgabe, 
aber die gegenſeitige Mitwirkung wird das Werk zu be⸗ 
feſtigen und zu vervollkommnen wiſſen. Der Aufre⸗ 
gungen müde, begierig nach Eintracht und Wohlſtand, 
ſtrebt Frankreich dahin, im Schatten des conſtitutionel⸗ 
len Thrones jene thätige und befruchtende Ruhe zu ge⸗ 
nießen, die allein der Lebhaftigkeit ſeines Geiſtes und 
ſeinem civiliſirenden Uebergewichte zuſagt. Dieſe Ruhe 
wird dauern, Sire! geſtützt auf die Aufrechthaltung der 
National: Ehre und unſerer Freiheiten; fie, wird dem 
Reiche geſtatten, jene moraliſchen Ideen auszubreiten, 
die das Leben der Familien und die Dauer der Natio⸗ 
nen begründen. Die Wirkſamkeit der Geſetze, Sire, 
vermag dazu viel; das Beiſpiel noch mehr, und das 
Beiſpiel der Hochgeſtellteſten iſt das beſte. Frankreich 
wiederholt ſich dies gern, indem es ſeine Blicke auf je⸗ 
nen Thron richtet, den ſo viel Tugenden umgeben, auf 
jene Königin, deren theurer und verehrter Name überall 
eine ſanfte und heilfame Macht ausübt, auf Ihre Kin⸗ 
der, die ſich täglich würdiger zeigen, die Verbindung zu 
verewigen, welche zwiſchen der Nation und Ihrer Dy⸗ 
naſtie geſchloſſen worden iſt. Die Kammer, Sire, freut 
ſich, jene denkwürdige Verbindung in dieſem zehnten 
(Jahre ihrer Regierung zu erneuern, und möge dieſelbe 
noch lange Ihren Ruhm und unſere Sicherheit ausma⸗ 
chen.“ — Der König erwiederte: „Wenn Ich fo glüͤck⸗ 
lich geweſen bin, dasjenige zu etfüllen, was Frankreich 
von Mir erwartete, ſo erkenne Ich dabei mit Vergnü⸗ 
gen Alles an, was ich dem mächtigen Beiſtand ver⸗ 
danke, den Sie Mir auf eine loyale Weiſe geliehen ha⸗ 
ben. Sie werden Mir dieſen Beiſtand auch ferner zu 
Theil werden laſſen; denn wenn wir ſo glücklich gewe⸗ 
ſen ſind, über die vergangenen Gefahren zu ſiegen, 
o iſt dies ein Grund mehr, auch in de Bir 
kunft auf dem Wege zu beharren, der uns vor jenen 
Gefahren beſchützt hat. Wenn die Geſetze wirkſam, 
wenn ſie immer ein Werkzeug zum Schutze und nie⸗ 
mals zur Unterdrückung fein follen, fo. müſſen auch die⸗ 
jenigen, die ſich ihrer getreuen Ausführung widmen, 
mit der hinreichenden Gewalt bekleidet fein, um ihnen 
Achtung zu verſchaffen; auch iſt es billig, daß ſie durch 
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keit Ihrer Vota gegründet. 


das öffentliche Vertrauen unterſtützt werden. Ihre Ein⸗ 
tracht iſt ein mächtiges Mittel, um Ihnen daſſelbe zu 
ſichern, — Ihre Eintracht, nicht auf frühere Verbind⸗ 
lichkeiten, ſondern auf Ihre Ueberzeugung, auf Ihre 
perfönliche Unabhängigkeit und auf die Gewiſſenhaftig⸗ 
Niemand wünſcht mehr 
als Ich dieſes für die Dauerhaftigkeit unſerer Inſtitu⸗ 
tionen und für die Erhaltung jener ſo ruhmvoll erober⸗ 
ten und fo ruhmvoll vertheidigten Freiheiten unſchätzbare 
Reſultat. Wir werden daſſelbe erlangen, Dank Ihrer 
Mitwirkung und der aller guten Franzoſen; wir werden 
auf dieſe Weiſe unſer Land vor den Uebeln bewahren, 
die es noch bedrohen könnten, und wir werden ihm 
jene Vortheile ſichern, die der Gegenſtand Ihrer Wün⸗ 
ſche und der Meinigen ſind. Innig vereint mit der 
Deputirten⸗Kammer wiederhole Ich ihr mit Vergnügen, 
wie ſehr Mich die Empfindungen rühren, welche ſie für 
Meine Familie und für Mich an den Tag legt.“ — 
Faſt die ganze Kammer hatte ſich der großen Deputa⸗ 
tion angeſchloſſen, und die Worte Sr. Majeſtät wurden 
mit dem wiederholten Rufe: „Es lebe der König!“ auf⸗ 
genommen. i 

Es iſt in einem vorgeſtern gehaltenen Miniſterrathe 
beſchloſſen worden, daß fortan jeder Marſchall von 
Frankreich eine Ehrenwache von vier Mann und ei⸗ 
nen Korporal der Elite⸗-Compagnieen erhalten ſolle. Die 
ſer Befehl iſt ſchon von vorgeſtern an in Ausführung 
gebracht worden. 

Im Journal du Commerce lieſt man: „Wir haben 
oft von der dopelſinnigen Politik der Tuile⸗ 
rieen in Bezug auf Spanien geſprochen. Hier 
davon neue und deutliche Beweiſe. Cabrera hat kürz⸗ 
lich einen ſeiner Adjutanten an Don Carlos abgeſandt. 
Dieſer Emiſſair des Bürgerkrieges iſt ruhig durch Frank⸗ 
reich gereiſt, zu Bourges ohne Hinderniß angekommen, 
und hat ſich dort, unter den Augen der Autoritäten, 
ſo lange Zeit aufgehalten, als nöthig war, um ſich ganz 
nach ſeiner Bequemlichkeit mit dem Prätendenten zu 
verſtändigen. Hierauf hat er den Weg nicht nach Spa⸗ 
nien, ſondern nach Turin eingeſchlagen, wo er ohne 
Zweifel Subſidien nachgeſucht hat. Später wird er 
von neuem, mit eben ſo viel Sicherheit als das erſte 
Mal durch Frankreich reiſen. Auf dieſe Weiſe vollzieht 
man getreu, nach den Ausdrücken der Thronrede, den 
Quadrupel⸗Alljanz⸗Traktat. Cabrera iſt mit dem Ge⸗ 
neralkommando der Karliſtiſchen Streitkräfte bekleidet 
worden. Dieſes wichtige Ereigniß ſcheint ebenfalls mit 
der eben erwähnten Miſſion in Verbindung zu ſtehen. 
Endlich bleibt der Hof der Tuilerleen bei dieſen Bewei⸗ 
fen feiner geheimen Sympathie für den Repräſentanten 
des Saliſchen Geſetzes nicht ſtehen. Ein hieſiger frem⸗ 
der Geſandter hat von neuem das Verſprechen erhalten, 
daß binnen kurzem dem Don Carlos unter der einzigen 
Bedingung, ſich nach Salzburg zu begeben, Päſſe wür⸗ 
den ertheilt werden. Was die Zeit betrifft, in welcher 
die Päffe ertheilt werden ſollen, fo hat man jenen Ge⸗ 
ſandten erſucht, das Ende der Adreß⸗ Erörterung abzu⸗ 
warten.“ ; 


Der Marquis von Crouy⸗Chanel. 
Wir haben bereits mehre Mittheilungen über den 
Marguls de Crouy und nebenbei auch über Demoſſelle 
Dacoſta gemacht. In Nr. 6 d. Brest, Zeitg. haben 


wir eine Pariſer Korreſpondenz abgedruckt, in welcher 


die Theilnahme des Marquis an einer napoleoniſtiſchen 
Verſchwörung ausführlich erörtert wird. Bekanntlich 
war man der Meinung, die Entweichung des Marquis 
ſei mit Wiſſen der Regierung geſchehen. 
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der Liebe, die beide miteinander verband, und die Mar⸗ 
quiſe (ich nannte ſie nie anders, obſchon ſie mir mit 


Offenheit geſtand, daß ſie nicht verehelicht ſeien und ſich 
dieſen Titel verbat) verdiente ſeine Zuneigung in hohem 
Grabe. Eine Frau von der feinſten Erziehung und 
Bildung und mit einem Geiſte begabt, wie ich nur ſel⸗ 
ten ihn in ſolcher Tiefe bei einer ey fand, ver⸗ 
ſchmähte ſie kein Opfer, die Lage des Marquis zu er⸗ 
leichtern; ich weiß, daß ſie oft viele Nächte hin⸗ 
durch für andre Leute nähte, und daß ſie es vorzog, 
ſich durch ihrer Hände Arbeit zu erhalten, als den Mar⸗ 
quis der Gefahr auszuſetzen, von feinen hohen und rei⸗ 
chen Freunden Unterſtützung begehren zu müſſen. In⸗ 
deſſen ergab ſich derſelbe, in Verbindung mit einem jun⸗ 


gen Banquier, dem der Scharfblick und der feine Ver⸗ 


ſtand des Marquis nicht fremd war, mancherlei Spe⸗ 
culationen zur Verbeſſerung ſeiner Lage, — doch nie⸗ 
mals dem „Induſtrie⸗Ritterthum“, wie gegenwärtig die 
Unwiſſenheit zu behaupten wagt. Daß eine dieſer Haupt⸗ 
Speculationen, die engliſche Marine betreffend, in Lon⸗ 
don fehlſchlug, war ſeinem (ſogenannten) Schwa⸗ 
ger, einem Herrn G. aus Frankfurt am Main, der die 
Zuneigung der Schweſter des Marquis von Crouy⸗Cha⸗ 
nel beſaß, zuzuſchreiben. Dieſer Umſtand rieb den Reſt 
ſeines Vermögens auf, und nun erſt entſchloß ſich der 
Marquis, einige Unterſtützung von ſeinem Bruder, dem 
Grafen, anzunehmen, indem er nach wie vor jedes Un⸗ 
terſtützungs⸗Anerbieten von fremder Seite ſtandhaft zu⸗ 
rückwies. Dabei folgte er ununterbrochen ſeinem Hange 
zur Wohlthätigkeit, der die Familſe Crouy von jeher 
außzeichnete, und ich war häufig Zeuge, wie er fein 
Letztes mit der Dürſtigen Armuth, ohne jemals nach 
dem politiſchen Glaubensbekenntniſſe des Dürftigen zu 
fragen, theilte. Bis gegen die Mitte des Jahres 1836 
und ehe mich der Marquis und feine Freunde mit ih: 
rem Vertrauen beehrten, war zwiſchen uns von Politik 
wenig oder gar nicht die Rede. Ich wußte nur ſo viel, 
daß er mit unerſchütterlicher Feſtigkeit an dem Hauſe 
Bourbon hing, daß er trotz dieſer Anhänglichkeit eines Le⸗ 
gitimiſten dem großen Geiſte Ludwig Philipps die vollſte 
Anerkennung zollte, daß er bei vielen Gelegenheiten ſich 
als durchaus redlich und unbeſtechlich erwieſen hatte, 
und daß Dlle. Dacoſta, die mir hundertmal die Worte 
wiederholte: „je ne veux qu'une position bourgeoise, 
mon honneur, du pain et de la tranguilite‘, 
alle Politik und alle ungefeglihe Einmiſchung in die⸗ 
ſelbe von ganzem Herzen haßte. Bei der gering⸗ 
ſten Anregung über die politiſchen Zuſtände verließ ſie 
das Zimmer, und wenn ich jemals ſie mit dem Mar⸗ 
quis in Streit gerathen ſah, ſo war es darum, daß ſie 
ſich jeder Idee von politiſchen Planen ſeinerſeits auf 
das Entſchiedenſte entgegenſtemmte. Es war im Sep⸗ 
tember 1836, als ich eines Nachmittags zur Marquiſe 
eintrat. Ich fand ſie allein und bitterlich weinend. Auf 
meine Frage, warum ſie weine, erwiderte ſie auswei⸗ 
chend, als der Marquis, ſehr bleich und verſtört, eintrat. 
Ich wollte mich entfernen; allein, ſie ergriff meine Hand, 
und rief: „Bleiben Sie, bleiben Sie, und helfen Sie 
mir dieſen Starrkopf zurechtſetzen, der ſich durch ſeine 
Träume noch in's tiefſte Elend ſtürzen wird!“ — Der 
Marquis ſuchte fie zu beſaͤnftigen; darauf, die Hand 
der Dlle. Dacoſta ergreifend, wandte er ſich, wie mir 
ſchien in tiefer Bewegung, zu mir, und ſprach: „Die⸗ 
ſer Engel will mich durchaus an Charakterſtärke und 
Großmuth übertreffen; ſie will lieber Handarbeit thun, 
als ſich und mein Kind an dem Platze ſehen, der uns 
gebührt! aber, ich will Ihnen, mein Herr, etwas mit⸗ 


Da nun ber= | theilen, was ich Ihnen längſt hätte ſagen können, und 


felbe ſich ſeitdem zur freiwilligen Einkerkerung wieder wovon fie auch gar kein Hehl zu machen brauchen, da 


geſtellt hat, ſo dürfen wir einem ſehr intereſſanten poli⸗ 
tiſchen Prozeſſe entgegenſehen, und von dieſem Geſichts⸗ 
2 55 aus wird die Mittheilung des folgenden Arti⸗ 
els, welcher der älteren Leipziger Zeitung von Berlin 
unter der ChHiffer L. eingeſendet worden iſt, gerechtfertigt 
erſcheinen: „Das Unglück da zu vertheidigen, wo man 
es ſchuldloſerweiſe zu verdächtigen trachtet, und wo er⸗ 
weisliche Umſtände zu ſeinen Gunſten ſprechen, iſt die 
flicht jedes Ehrenmannes. Ich ſende Ihnen daher dieſe 
ellen, für die ich mich verantwortlich erkläre, ſowol 
aus Theilnahme für einen Mann, mit dem ich faſt 2 
e lang im Umgange ſtand, als auch aus dem 
runde, Ihren Leſern und vielleicht feinen eigenen 
ala einiges wichtige Licht über ihn zu geben. 
Durch den Herzog von R. im Jahre 1835 bei dem 
Grafen von Crouy zu Paris eingeführt, lernte ich kurz 
darauf feinen Bruder, den Marquis und deſſen Gefähr⸗ 
tin, Olle. Dacoſta, kennen. Von da an faſt täglich 
in dem Haufe des Letztern (der Marquis wohnte da⸗ 
mals noch in einem entfernteren Stadttheile, in der 
Faubourg du temple, zog aber ſpäter in die Rue Mon⸗ 
tholon), hatte ich Gelegenheit, zwei der edelſten und treff- 
lichſten Menſchen, die Frankreich je beſaß, beurtheilen und 
Thägen zu lernen. Die Lage des Marquis war nichts we⸗ 
niger als glängend, Nicht im Stande jedoch, einen 
ſeinem Range entſprechenden Haushalt herzuſtellen, hatte 
dies Haupt eines der älteſten und verehrteſten Häuser 
Frankreichs ſich gänzlich von allem geräuſchvollen Um⸗ 


ganz Paris bereits davon unterrichtet iſt!“ 

„Hier“, — fuhr er fort, — indem er mir 
eine Nummer der Gazette des Tribunaux vor⸗ 
legte, und ein dickes franzöſiſches Buch leine gedruckte 
Abhandlung über das Haus Crouy) vor mir aufſchlug, 
— „hier ſehen Sie meinen wahren Stand und Na⸗ 
men!“ — Ich blickte in die Gazette und las mit nicht 
geringem Erſtaunen den Namen „Marquis de Crouy⸗ 
Chanel de Hongrie!“ Ohne weiter zu fragen, durch⸗ 
flog ich den Artikel, und erſah, daß der Marquis einige 
Jahre zuvor einen Prozeß vor der Pairs⸗Kammer ge⸗ 
wonnen hatte, laut deren Entſcheidung dem Marquis 
feine direkte Abſtammung aus dem alten Königshauſe 
von Ungarn, wenn ich nicht irre, von Andreas ſcher 


menszuſatz „de Hongrie“ überall und wo es ihm gur⸗ 
dünkte, in Zukunft zu gebrauchen. Es läßt ſich denken, 
welch ſonderbares Gefühl mich bei dieſer Entdeckung 
durchſtrömte. Die Marquife aber — von welcher einige 
hierbei vorfallende, zur Veröffentlichung nicht geeignete 
Aeußerungen meine Bewunderung erregten — ließ aber⸗ 
mals ihren Thränen freien Lauf, und es kam ſo weit, 
daß fie ihn fußfällig bat, „von feinen unfinnigen 
Träumereien in Bezug auf dieſe Abſtammung 
zu laſſen.“ Von dieſem Augenblicke an wurde mir die 
wahre Richtung feiner politifchen Meinungen klar. In 
dem, dieſer Scene nothwendig folgenden politiſchen Ge⸗ 
ſpräche erkannte ich, daß der Marquis, fo genau er auch 


gange zurückgezegen und lebte in der Stille feinem ein⸗ von allen franzöfiſchen Zuständen unterrichtet war, und 
zigen Töchterchen und feiner Gefährtin, die er im eis ſo ſcharf er auch die Stellung der Parteien in Frankreich 
gentlichſten Sinne des Wortes anbetete. Nichts gleicht! durchſchaute, doch keinen Begriff von den Verhältniſſen 


= 


* 


Deutſchlands habe. Einen unvermeidlich unglücklichen Aus⸗ 
gang ſeiner Plane, — wenn er deren, worüber ich noch 
nicht im Reinen war, in Bezug auf ſeinen Titel wirk⸗ 
lich hatte, — vorausſehenb, hielt ich es, ſchon aus Ver: 
ehrung für das, über allen Ausdruck edle Herz der Olle. 
Dacoſta und aus Mitgefühl für ihre Leiden, für meine 
Pflicht, ihm über gewiſſe politiſche Verhältniſſe die Au⸗ 
gen zu öffnen. Er ſchien jedoch beharrlich bei ſeiner 
Meinung verbleiben zu wollen, und ärgerlich gemacht 
durch ſeinen Storrſinn, brach ich endlich in die Worte 
aus: „Aber, um Gottes willen! wollen Sie denn dle 
Zukunft Ihrer Familie den Träumereien und ahren 
einer völlig nutzloſen, vielleicht mit dem Blute Unſchul⸗ 
diger beſiegelten Uebereilung blosſtellen!?“ — Bel die⸗ 
ſer Frage derfinſterte ſich das Geſicht des Marquis zu⸗ 
ſehends, und er blickte wohl eine Minute lang ſchwei⸗ 
gend vor ſich nieder. Dann aber umſchlang er ſeine 
Gefährtin mit Heftigkeit, drückte ſein Kind an's Herz 
und rief (ich wiederhole dieſe mir unvergeßlichen Worte 
buchſtäblich: „Nein! niemals! niemals! kein 
franzöſiſches Blut um meinetwillen! keine 
Emeute! Gott und mein Recht! ſonſt nichts!“ 
— — „Ich will keines Menſchen ück! — 

er fort — und niemals werde ich mich mit Wiſ⸗ 
fen und Willen einem Mörderhaufen anſchlie⸗ 
ßen!“ — — Was weiter erfolgte, erlaubt keine Aus⸗ 
einanderſetzung, und dies thut mir um ſo mehr leid, als 
eine ſolche nur dazu dienen würde, den Charakter dieſes 
Mannes in das edelſte Licht zu ſtellen. Mag ſein, daß 
(woran ich jedoch bis auf Weiteres noch zu zweifeln 
Urſache habe) dieſer Charakter ſeitdem ſich änderte. Ge⸗ 
nug, ich erfuhr damals, daß der Marquis nichts we⸗ 
niger im Sinne hatte, als ſich zum Werkzeuge einer 
blutigen Verſchwörung herzuleihen, daß er eines Schur⸗ 
kenſtreiches durchaus unfähig war, und daß es höch⸗ 
ſtens der liſtigen Verführung, ſobald ſie ihn bei 
der ſehr ſchwachen Seite ſeiner Abſtammung faßte, ge⸗ 
lingen konnte, ihn momentan und unter falſchen, 
auf die angebliche Grundlage ruhiger und po⸗ 
litiſch-konſequenter Vorgänge baſirten Vorſplege⸗ 
lungen zu einer überellten Handlung zu vermögen. 
Dieſer Fall und einzig und allein dieſer ſcheint 
bei den neueſten Ereigniffen durch die gewandte Ueber⸗ 
redungskunſt Eines der Verhafteten auf ihn ſeingewirkt 
zu haben. Daß er ſich, bei der mir bekannt geworde⸗ 
nen Denkungsart, mit Wiſſen und Willen einer, 
das Leben Ludwig Philipps bedrohenden Verſchwö⸗ 
rung als Haupträdelsführer hingeben konnte, er⸗ 
ſcheint mir ganz und gar unmoglich. Hier war augen: 
ſcheinlich die lenkende Hand und Zunge eines Dritten, 
gegen den ich jedoch keine direkte Beſchuldigung aus⸗ 
ſprechen will, bevor er ſeinen Richtern Rede ſtand, als 
überredende Triebfeder im Spiele. 

Die wahre Abſicht der Verſchwörung, in die ein 
Dritter, D., die Napoleoniſche Partei zu verflechten 
verſtanden haben ſoll, ſcheint dem Marquis bis zum 
letzten Augenblicke fremd geblieben zu ſein, oder ſie ward 
ihm erſt alsdann bekannt, als ihm zur Rettung nur 
der Verrath übrig blieb, und er zog die Gefahr ſeines 
gänzlichen Verderbens dieſem verbrecheriſchen Auswege 
vor. Wer nun Verrath in dieſer Sache zu üben 
beabſichtigte, ein Dritter oder der Marquis, dies ergiebt 
ſich nach dem Bishergeſagten jedem Unbefangenen von 
ſelbſt. Der Umſtand allein, daß jener Dritte für keine 
der betrffenden Parteien, ſondern bekanntermaßen für 
den Vortheil eines ganz Anderen, dem er ſich ſeit 
hingegeben, arbeitete, wirft allen Schatten auf ihn zu⸗ 
rück, und wenn die Enweichung des Marquis, wie bes 
hauptet wird, wirklich mit Vorwiſſen des franzöſiſchen 
Kabinets geſchah, ſo iſt dies aus verſchiedenen Gründen 
als ein wahres politiſches Meiſterſtück zu betrachten. 
Man denke nur, daß, was fi aus unferer Beleuchtung 
ergiebt, diesmal der in der Geſchichte unerhörte Fall 
ſtattfand, daß ſechs verſchiedene Parteien einan⸗ 
der gegenüberſtanden, von denen vier ſcheinbar verbun⸗ 
den waren! Die Bonapartiſten, die Karliſten, die 
Republikaner, die Philippiſten, der Marquis 
von Crouy⸗Chanel mit feinem Traume de 
Hongrie und jener Dritte mit ſeiner Verbindung 
bilden in dieſer merkwürdigen Begebenheit eben To 
viele getrennte Parteien. Man denke ſich nun den 
Marquis, der in der That der Hauptbetrogene 
nicht aber der Haupträdelsführer in dieſer Sache 


Linie, zugeſtanden und er bevollmächtigt wurde, den Na⸗ war, in der öffentlichen Meinung als an der Spige ei⸗ 


ner Verſchwörung gegen das Leden Louis Philipps ſte⸗ 
hend, und erwäge dann, in welche unüberfehbare Verle⸗ 
genheit das Kabinet der Tuilerien gerathen wäre, wenn 
die Pairskammer dem Marquis den Prozeß gemacht, u. 
bei ſolcher Gelegenheit ihre eigene, frühere Entſcheidung 
wegen des oft benannten „de Hongrie“ vor ganz Eu⸗ 
ropa aufgefriſcht hatte! Wir dürfen daher kaum mehr 
an der wiſſentlichen Veranſtaltung der Flucht des Mar: 
quis zweifeln. Auch konnte es, nach nur einiger ge⸗ 
naueren Prüfung, dem Scharfblicke einer hohen Perſon 
nicht entgehen, auf weſſen Schultern die chuld 
liege, und der Umſtand, daß ein Verdächtiger bis heute 
nicht entwiſchte, zeigt uns ganz klar den Cen⸗ 
tralpunkt, nach welchem wir unſern Blick zu tich⸗ 
ten haben. Mögen wir uns hierin taͤuſchen, — der 
Verlauf des Prozeſſes wird lehren, in wiefern unſere 


£ 
„ 5 . Se 


richtig waren. Wir können aber, eben um 


. * Verhandlungen dieſes Prozeſſes mit der größten 
Strenge vor fich gehen mögen, und daß (noch aus anderen 


döch ſtwichtigen Gründen) keine Unterdrückung 


elben — Vielleicht bietet ſich at — 

l eit zu einem ferneren, erläuternden Artikel. 

Der Zweck Ehen — betraf blos den Marquis, 

und ich ſchlleße, indem ich mich bereit erkläre, zu jeder 

namentlich die unglückliche und edle Dlle. Da⸗ 

eoſta zu vertreten.“ 
€ Spanien. 

Madrid, 25. Dejbr. Der General Maroto 
lebt hier ſehr zurückgezogen, und iſt nur einige Mal 
in den Soiteen des Franzöſiſchen Botſchafters erſchienen. 

Belgien. 
Brüſſel, 3. Jan. Eine im heutigen Moniteur 
enthaltene Königl. Verfügung vom 31. Dezember de⸗ 
ſagt: „Das Kontingent der Armee für 1840 
iſt auf das Maximum von 50,000 Mann feſtgeſetzt. 
Das Kontingent der Aushebung von 1840 iſt auf ein 
Maximum von 10,000 Mann beſtimmt, die zur Ver⸗ 
fügung der Regierung geſtellt wird. “ 

Lüttich, 3. Jan. Hieſigen Blättern zufolge läßt 
die Geſundheit des Papſtes kaum etwas zu wün⸗ 
ſchen übrig. Das Uedel im Geſichte, an welchem er 
früher gelitten, iſt gänzlich verſchwunden. Man ſteht 
hier mit Rom in fo regelmäßiger und inniger Verbin⸗ 
dung, daß man bei uns beſonders über die Berichte, die 
in einigen ausländiſchen Blättern über den dedenklichen 
Geſundheits⸗Zuſtand des Papſtes gegeben worden, 
erſtaunt geweſen iſt. 

Schweiz. 

Zürich, 29. Dezor. Für die Regierung von Bil: 
rich iſt der erſte Verſuch, ihrer voröttlichen Gewalt ſich 
zu bedienen, höchſt unglücklich ausgefalen. Von den 
vier Regierungen, die zur Bereithaltung eines Ba⸗ 
taillons, um dem erſten Marſchbefehle nach Wallis zu 
folgen, aufgefordert wurden, haben diejenigen von Bern, 
Freiburg und Waadt nur zur Hälfte gehorcht. Sie 
argwöhnten alle einen politiſchen Gebrauch der Truppen 
und verlangten, hierüber vor allen Dingen beruhigt zu 
ſein; ja die Regierung von Waadt, deſſen Volk aufs 
lebhafteſte mit den Unter⸗Walliſern ſympathiſirt, hat den 
Fall, in welchem ſie das Einrücken von Truppen in den 
Kanton Wallis für zuläſſig halte, aufs genaueſte defi⸗ 
nirt. Auf eine vermehrte und bleibende Auflehnung der 
Kantone gegen die Bundesbehörde möchte ich indeß aus 
dieſer angedrohten Verweigerung des Gehorſams nicht 
ſchließen, da die Natur des Falles hier wirkte, und die 
vorörtliche Mahnung zur Bereithaltung von Truppen — 
eine Kapitulatlon zwiſchen den Politikern, die Unter⸗ 
Wallis beugen wollten, und den klügern Mitgliedern 
des vorörtlichen Staatsraths —, anſtatt aus der Natur 
der Sache, vielmehr aus der geheimen Geſchichte des 
Vororts hervorgegangen zu fein ſchien. Es waren, wie 
ich ſchon in meinem letzten Schreiben meldete, nur ein 
Paar Mitglieder geweſen, die ihre getäuſchten Hoffnun⸗ 
gen durch Ungeſtüm noch zu errreichen wähnten. Durch 
die in letzter Woche täglich eingelaufenen Briefe aus der 
weſtlichen Schweiz ſind nun auch dieſe enttäuſcht wor⸗ 
den, und den eidgenöſſiſchen Repräſentanten in Wallis 
iſt, wie ich zu wiſſen glaube, der Wink gegeben wor⸗ 
den, wo möglich durch einen neuen Schreck-⸗Bericht den 
Vorort in die Verlegenheit zu ſetzen, das Truppen⸗Auf⸗ 
gebot wirklich verſuchen zu müſſen. 

Der neuen Regierung von Teſſin iſt nun der 
ganze Kanton unterthan. Drei Kreiſe, die eine Zeit 
lang proteſtiren zu wollen ſchienen, haben es klüger ge⸗ 
funden, Repräſentanten ihrer Geſinnung in den großen 
Math zu ſenden, als ſich der Bewegung auszuſetzen. 
Der einzige Fehler, den die neuen Behörden bis jetzt be⸗ 
gangen, iſt eine Anklage auf Hochverrath gegen 14 Mit⸗ 
glieder der früheren Regierung. Es mag wahr ſein, 

dieſen Perſonen ein vielfacher Mißbrauch der Ge⸗ 
walt zur Laſt fällt, und etwas Edles mag in der Er⸗ 
klärung der neuen Lenker liegen, ihre Revolution durch 
den Beweis der Verbrechen ihrer Gegner rechtfertigen 
zu wollen; in der Schweiz wird aber dieſer Akt einen 
um ſo ungünſtigern Eindruck machen, als der Beſchluß 
des großen Raths als eine unfreiwillige Folge einiger 

nonen des Volks ausgelegt wird. Ein ſelt⸗ 
ſames Gefeg wird wahrſcheinlich nun zur Anwendung 
kommen, da ſich unter den Angeklagten auch die dies⸗ 
jährigen Geſandten an der eidgenöſſiſchen Tagſatzung 
befinden. Während nämlich in den meiſten Kantonen 
der Geſandte, der feine Inſtruktionen überſchreitet, höch⸗ 
ſtens eine leichte Rüge zu befürchten hat, find. im Kan- 
ton Teſſin auf diefen Verſtoß Strafen geſetzt, die fonft 
nur für die ſchwerſten Verbrechen aufgeſpart werden. 
„Im Uebrigen ſcheint die neue Regierung mit Eifer an 
die Abſchaffung von tauſend Mißbräuchen zu gehen, die 
e Teſſiniſche Verwaltunge⸗Spſtem bisher beinohe zum 
andale gemacht haben. (A. L. 8.) 


Osmaniſches Reich. 
t Konftantin opel, 9. Dezbr. Zu Pera hat ſich 
det einer Geſellſchaft von Franzoſen gebil⸗ 
deten Zweck es iſt, Franzöſiſche Ideen zu verbrei⸗ 


en willen, den Wunſch nicht unterdrücken, 


fehr 
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ten. Seltſam iſt es, daß der Eigenthümer des Lokals 
ein zur Geſandtſchaft gehöriger Ruſſe iſt, der ſehr gut 
weiß, wovon es handelt. Im Winter ſollen Franzöſi⸗ 
ſche Vaudeville's gegeben werden; 
Truppe ift ſchon angekommen. Die Franzöſiſche Preſſe 
nimmt in Konſtantinopel an Ausdehnung zu; außer dem 
ſchon erſcheſnenden Franzöſiſchen Journal will man noch 
ein anderes nach Art der großen Pariſer Blätter eta⸗ 
bliren. Die mit dem Seſoſtris angekommenen Soeurs 
de charité werden ſich mit dem Unterricht von Per⸗ 
ſonen ihres Geſchlechts aus den unteren Ständen be⸗ 
ſchäftigen. — Das Journal des Debats meldet aus 
Konftantinopel, daß die Pforte Tripolis als eine koſt⸗ 
ſpielige und beſchwerliche Beſitzung aufzugeben entſchloſ⸗ 
ſen ſei. Schon habe man durch allmählige Verminde⸗ 
rung der Truppen die Räumung begonnen. 

Beirut, 7. Decbr. Der Ramaſan, welcher mit 
dem heutigen Tagen zu Ende geht, iſt wieder durch 
neue Verfolgungen bezeichnet worden, denen die 
Syriſchen Chriſten von Seiten eines Theiles der 
Muſelmänniſchen Bevölkerung ausgeſetzt geweſen ſind, 
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die dazu von den drei höchſten Beamten der Stadt, 


dem Gouverneur Mahmud Bei, dem Mufti Abdellatif 
und dem Präſidenten des Divans Omar Beyom auf⸗ 
gereizt wurde. Es iſt unmöglich, ſich all das Uebel zu 
denken, welches dieſe drei Beamten durch ihre unerſätt⸗ 
liche Habgier, ihren Fanatismus und ihre Grauſamkeit 
dem Lande zufügen. Einen ſchwachen Begriff wird 
man ſich ungefähr davon machen können, wenn man 
erfährt, daß der Mufti Abdellatif Fathala derſelbe iſt, 
der unter der Türkiſchen Herrſchaft durch Abdallah Pa⸗ 
ſcha von Acre verbannt wurde, weil er die Muſelmän⸗ 
ner durch ein Fetwa aufgefordert hatte, im Namen des 
Propheten alle Chriſten zu ermorden! 
einiger Zeit ein Verein der abergläubiſchſten und fana⸗ 
tiſchſten Muſelmänner gebildet worden, welcher die ge⸗ 
gen die Chriſten vorzudringenden Beſchwerden verfaßt, 
die denn auch, ſo abgeſchmackt und unwahrſcheinlich ſie 
auch fein mögen, von den Behörden ruhig angehört, ja 
ſogar noch begünſtigt werden. Der von dem Fanatis⸗ 
mus oder der Rache bezeichnete Unglückliche wird ſogleich 
vor die Behörde gefordert, wo zwei falſche Zeugen be⸗ 
ſtätigen, daß er das ihm zur Laſt gelegte Verbrechen 
wirklich begangen habe. Er wird ſodann in eine von 
Mahmud Bei erfundene Maſchine geſpannt, worin es 
ihm unmöglich ift, die geringſte Bewegung zu machen, 
und erhält, wenn er nicht im Stande iſt, ſich mit Gelde 
loszukaufen, 200 bis 500 Stockſchläge auf die Fuß⸗ 


ſohlen. Viele geben unter dieſer Tottur ihren Geiſt 
auf. Täglich ſieht man unglückliche Chriſten, die vor 


dieſes Blut⸗Tribunal geſchleppt werden, weil ſie angeb⸗ 
lich einen Muſelmann beleidigt, die Religion des Pro⸗ 
pheten oder dieſen ſelbſt verſpottet haben u, ſ. w. Wer 
die Syriſchen Chriſten und namentlich die in Beirut 
wohnenden Chriſten kennt, weiß, wie ſie bei ihrem ſanf⸗ 
ten und furchtſamen Charakter durchaus unfähig find, 
irgend Jemand und namentlich die Türken zu beleidi⸗ 
gen. Es ift ferner allgemein bekannt, daß bis vor kur⸗ 
zem die Chriſten und Türken wie Brüder gelebt haben; 
allein dles paßt nicht in den Kram der Egyptiſchen Re⸗ 
gierung, die eines verfolgenden und verfolgten Volkes 
bedarf. Es iſt ſogar die Rede davon, daß Mahmud 
Bey den Chriſten das Tragen des weißen Turbans un⸗ 
terfagen und noch einige andere Aenderungen mit ihrem 
Anzuge vornehmen wolle, um fie völlig dem Haſſe ih: 
rer Feinde preiszugeben. Es giebt durchaus keine Si⸗ 
cherheit der Perſon mehr und die Erbitterung iſt allge⸗ 
mein. Man ſpricht davon, daß die Konſuln ſich ver⸗ 
einigt hätten, um einen gemeinfamen Bericht an die 
General⸗Konſuln und die Botſchafter abzustatten. Mah⸗ 
mud Bey ſeinerſelts hat Depeſchen an Ibrahim Paſcha 
abgeſandt, worin er di eChriſten als ein unruhiges, gez 
fährliches Volk darſtelt, das nur durch die größte 
Strenge in Ordnung gehalten werden könne. Die 
Antwort wird wahrſcheinlich von der Art ſein, daß die 
Lage der Chriſten noch verſchlimmert wird. 
- (Journal de Smyrne.) 


Afrika. 


Zweite Nilfahrt bis Merapi. 
(Von dem Verfaſſer der get eines Verſtorbenen.) 
1 uß. 


(Beſchluß.) 

Gleich unrichtig, 
und trotz der ſchwerfälligen Grandezza des Autors in 
der That höchſt oberflächlich, ſind ſeine Nachrichten über 
das wahre Meroe fo wie die davon gegebene Abbildung, 
während die Beſchreibung des von ihm getadelten Cail⸗ 
laud ein Muſter der mühſamſten und gewiffenkafteften 
Genauigkeit iſt — wovon, ſo wie über Hen. Rüppells 
gleich ungenaue Notizen, Mandera betreffend, ſpäter ein 
Mehreres. Als ich in Kartum mit Herrn Rußegger, 
einem wahren Gelehrten in ſeinem Fache, zuſammen⸗ 


— — — Be 


traf, äußerte dieſer, daß er Hrn. Rüppells lange Liſte ch 


aſtronomiſcher Beobachtungen, ſeine Meſſungen und 
ſeine geographiſchen Beſtimmungen, ſo wie mehre ſeiner 
Nachrichten über Kordofan und Nuba, ohne der höchſt 
unzureichen und fehlervollen Karte zu gedenken, die ſein 
Werk begleite, nicht weniger mangelhaft und unrichtig 
gefunden habe, eine Anſicht, die Hr. Rußegger ſeitdem 
in mehren deutſchen Journalen wiederholt hat. Es 


eine Schauſpieler⸗ 


Es iſt hier ſeit 


— 


möchte daher von dem Nimbus der Untrüglichkeit, den 
einige lobhudelnde Landsleute um Herrn Rüppells Lei⸗ 
ſtungen zu ziehen verſucht haben, nicht mit Unrecht ein 
guter Theil abzunehmen ſein, wobei, die Menge ſeiner 
Forſchungen in Anſchlag bringend, immer noch bedeu⸗ 
tende Verdienſte deſſelben übrig bleiben werden. Eines 
det unbeſtreitbarſten beſtand in ſeinem unermüdlichen 
Sammeln ſeltener Thiere und dem geſchickten Ausſto⸗ 
pfen derſelben, und in dieſer Hinſicht ſchulden ihm alle 
Freunde der Naturwiſſenſchaft, und vor allen ſeine Va⸗ 
terſtadt Frankfurt, der er dieſe Sammlungen großmü⸗ 
thig ſchenkte, gewiß den gerechteſten Dank, ſelbſt wenn 
er ſich nie hätte überwinden können, „in die Reihen der 
deutſchen Original⸗Reiſebeſchreiber einzutreten.“ Doch 
brängt ſich mir hierbei die Schlußbemerkung auf, daß 
Leute, die von vornherein mit hochmüthiger Geringſchät⸗ 
zung Anderer beginnen, um für kapabler als dieſe zu 
paſſiren, nicht immer die zuverläſſigſten ſind, ſowie 
man in ähnlicher Hinſicht auch in der Regel gut thut, 
Jedem ſorgſam aus dem Wege zu gehen, der fortwäh⸗ 
rend die deutſche Biederkeit auf den Lippen zu führen 
pflegt; — nur der gedankenloſen Menge imponirt man 
durch beides. N 

Unſer galanter Schech hatte, auf großen Durſt nach 


der ausgeſtandenen Fatigue rechnend, ein Lieblingsgetränk 


der hieſigen Einwohner — ſaure Milch mit zerquetſch⸗ 
tem Knolauch — auf das Plateau bringen laſſen, und 
war ſehr verwundert, daß wir dieſem Labetrunk ſo we⸗ 
nig Ehre zu erweiſen vermochten. Wir begnügten uns 
mit einer halbſtün z igen Ruhe, worüber es völlig Nacht 
geworden war, ehe wir an den Fluß zurückkamen. So 
erhitzt ich mich fühlte, konnte ich doch der Verſuchung 
nicht widerſtehen, mich ohne vorherige Abkühlung ſo⸗ 


gleich in den Nil zu tauchen, und bei der hieſigen Tem 


peratur der Luft, die einem ruſſiſchen Schwitzbade gleich⸗ 
kommt, mag man dieſes auch eben ſo ohne Gefahr wa⸗ 
gen, als man ſich in jenem unter die kalte Brauſe ſtellt, 
oder wie die Ruſſen in den Schnee wirft. 

Am nächſten Morgen beſuchten wir auf ſehr kräf⸗ 
tigen Pferden, die uns der Schech geliefert, die Pyra⸗ 
miden bei Nur. Dieſe halte ich, mindeſtens zum größ⸗ 
ten Theil, für die allerälteſten noch vorhandenen äthio⸗ 
piſchen Monumente. Ihre Konſtruktion iſt weniger ſpitz 
als bei den Pyramiden von Barkal, und daher etwas 
mehr den egyptiſchen ähnlich, auch hat keine derſelben den 
eigenthümlichen Vorbau jener am Barkal, noch ihren 
abgeſtuften Bau. Man kann die Reſte von einigen 
vierzig im Ganzen unterſcheiden, ſechzehn davon ſind 
aber nur noch leidlich erhalten, obgleich auch dieſe ſchon 
ſehr verwittert und verfallen. Sie ſind durchgängig aus 
roh behauenem Sandſtein und einer Art eiſenhaltigem 
Puddingſtein aufgeführt, durch Erde verbunden, und 
manche derſelben ſcheinen ſogar nur ſpäter übermauerte 
Erdtumuli geweſen zu ſein. Die Beſchaffenheit des um⸗ 
liegenden Terrains giebt der Vermuthung Raum, daß 
nicht nur dieſe ſaͤmmtlichen Pyramiden einſtmals von 
einem mit dem Nil communicirenden Canal umgeben 
waren, ſondern ſelbſt mehrere Candle den Platz, auf 
dem ſie ſtehen, durchſchnitten. Eines dieſer Monu⸗ 
mente übertrifft alle übrigen an Umfang, und ſeine 
Außenſeiten haben ſich fo aufgelöſt, daß man mit ge⸗ 
ringer Mühe bis zum Gipfel hinaufklettern kann. Die 
Form dieſes ſonderbaren Baues weicht von den übrigen 
um ihn her ganz ab, und ſcheint aus mehreren Etagen 
von verſchiedener Steile der Abdachung beſtanden zu ha⸗ 
ben. Die Behauptung einiger Reiſenden, daß eine klei⸗ 
nere Pyramide dem Ganzen als Kern diene, und das 
Uebrige nur darumher aufgeführt worden ſei, wollte ſich 
uns, trotz der ſorgfältigſten Unterſuchung, nicht beſtaͤti⸗ 
gen. Die ganze Höhe der Pyramide beträgt ungefähr, 
wie ſie jetzt iſt, wo ſie einen bedeutenden Theil ihrer 
Spitze verloren hat, noch gegen hundert Fuß, und ihr 
umfang mehr als viermal ſo viel. Es iſt kein Zweifel, 
daß man hier die älteſte Nekropolis der Stadt Napata 
vor ſich hat, die vielleicht ſpaͤter erſt zu größerer Be⸗ 
quemlichkeit in die Nähe des Dſchebel Barkal verlegt 
wurde. Vielleicht ſtand auch die älteſte Stadt ganz und 
gar auf derſelben Seite des Fluſſes, und es iſt zu ver⸗ 
wundern, daß gerade an dieſer ſo merkwürdigen Stelle 
noch Niemand Nachgrabungen veranlaßt hat, die frei⸗ 
lich nur mit großem Zeitaufwand, der auch mit nicht 
geringen Unbequemlichkeiten in dieſem Lande verbunden 
iſt, zu bewerkſtelligen fein würden. Nur die Bewohner 
ſelbſt holen fleißig Steine von den Ruinen, theils um 
in der Nähe bei Santongräbern ihre ppramidaliſche 
Form ungeſchickt nachzuahmen, theils ihre Felder damit 
vor dem Sande zu ſchützen, oder ihre eigenen Lehm⸗ 
wohnungen dadurch dauerhafter zu machen. Wir ſelbſt 
fanden heute drei Leute auf der großen Pyramide kam⸗ 


pirt, welche dem Geſchäft ihrer Zerſtörung mit unge 


wöhnlichem Fleiß oblagen. g 
2 dieſer Excurſion, die während einer fürchterli⸗ 
en Hitze unternommen ward, zeigte mein armer Su⸗ 
ſanis die erſten Symptome der üblen Wirkung des hie⸗ 
figen Klima's auf Hunde, welches, wie ich ſchon frü⸗ 
her geleſen, für alle ausländiſchen Thiere dieſes Ge⸗ 
ſchlechts in kurzer Zeit tödtlich werden ſoll. Auch fin⸗ 
det man nur ſehr wenige einheimiſche Hunde in dieſer 
Gegend. Mein ſonſt ſo rüſtiger Spartaner warf ſich, 
wie verzweiflungsvoll, unter jedem kleinen Strauch im 


Sande nieder, um dort einen Augenblick Schatten zu 
genießen, und nachdem wir ihn einigemale hinter uns 
kläglich hatten heulen hören, worauf wir nicht gehörig 
achteten, blieb er völlig erſchöpft liegen, ſo daß ich ihn 


erſt nach unſerer Rückkunft durch ausgeſchickte Boten 


mit Mühe wieder erhielt. Der Menſch kann mehr aus⸗ 
halten, und ſo beſichtigten wir an demſelben Abend noch 
einmal heroiſch alle Tempel zu Barkal, worauf wir erſt 
in der Nachtkühle auf dem Fluſſe nach dem Flecken 
Meravi zurückkehrten. 

Wir ruhten hier am 10. Mai gemächlich aus, an 
welchem Tage uns der Kaſcheff ein Gaſtmahl gab, wo 
lange debattirt wurde, ob wir unfere Reiſe noch weiter 
fortſetzen, oder die ſchon hinlänglich ausgedehnte Expe⸗ 
dition hier ſchließen ſollten. Die Neugierde ſiegte über 
alle andern Betrachtungen, und nachdem wir feſtgeſetzt, 
daß die beiden Barken uns in Meravi erwarten ſollten, 
ward auf den nächſten Abend der Beginn einer neuen 
Tour, diesmal mitten durch die Wüſte bis Schendi, 
beſchloſſen, während der wir nun leider von dem wohl⸗ 
thätigen Nil auf acht Tage gänzlichen Abſchied nehmen 
mußten. N 

Auch Meravi hat einige Alterthümer aufzuweiſen. 
Im Divan des Kaſcheff ſtand ein Altar von ſchwarzem 
Granit mit dem wohlerhaltenen Wappenſchild eines al⸗ 
ten Herrſchers, das ich jedoch auf Champollions Tafel, 
meiner einzigen Zuflucht bei ſolchen Gelegenheiten, nicht 
verzeichnet fand, und daher mit gutem Gewiſſen nicht 
namhaft machen kann, obgleich mir fo le cht Niemand 
das Gegentheil beweiſen würde, wenn ich den erſten be⸗ 
ſten alten Pharao dazu in Requiſition ſetzte. Auf einem 
Platze, nahe beim letzten Dorfhauſe nach dem Fluſſe zu, 
zeigte man uns die Reſte zweier Statuen von mehr als 
Ledensgröße, aber nur mittelmäßiger Arbeit. Nach des 
Kaſcheffs Verſicherung hatte ſich- vor zwei Jahren ein 
Engländer, der geläufig arabiſch ſprach und das Coſtüm 
des Landes trug, 40 Tage am Dſchebel Barkal aufge⸗ 
halten, während welcher Zeit er im Typhonium wohnte 
und ſich fortwährend mit Ausgrabungen beſchäftigte. 
Hierzu wandte er täglich einige dreißig Araber an, ſchickte 
ſie aber immer ſofort nach Hauſe, und ſetzte die Arbeit 
mit ſeinen eigenen Dienern allein fort, wenn er auf 
etwas geſtoßen zu ſein glaubte. Man ſah ihn jedoch 
nichts mit ſich fortnehmen, als eine kleine Kiſte von 
ſchwarzem Granit, die er auf dem obern Plateau des 
Barkalfelſens gefunden zu haben vorgab, und von wel⸗ 
cher der Kaſcheff behauptete, daß ſie mit vielen Buch⸗ 
ſtaben (alſo Hieroglyphen) bedeckt geweſen fei, eine Art 
Schlüſſelloch gehabt und oben mit Bändern von grünem 
Metall verſehen geweſen. Sie vor dem Kafcheff zu öff⸗ 
nen, hatte jedoch der Fremde verweigert, und auch ſonſt 
nichts über ihren Inhalt laut werden laſſen. Kurz 
darauf war er nach Kartum und Kordofan abgereiſt 
und, nach ſpätern Nachrichten, noch weiter gegangen, 
auf dem Nil aber nicht wieder zurückgekommen. Sei⸗ 
nen Namen hatte er nie genannt. In Meros fand ich 
die Spuren dieſes unternehmenden Reiſenden unter ähn⸗ 
lichen, noch remarkableren Umſtänden wieder, und wer 
die geiſt⸗ und krafttödtende Abſpannung empfunden hat, 
die ſich in dieſem entnervenden Klima des Euopäers bes 
mächtigt, wird der ſeltenen Beharrlichkeit des Unbekann⸗ 
ten ſeine Bewunderung nicht verſagen können. Es 
ſcheint indeß, daß er entweder noch jetzt in Darfur zu⸗ 
rückgehalten wird, oder umgekommen iſt, da Niemand 
in Egypten von ſeiner Rückkunft ſeitdem etwas vernom⸗ 
men hat, noch ſelbſt ſein Name mit Beſtimmtheit da⸗ 
ſelbſt auszumitteln war. 

Man ſagt, daß der Dſchebel Barkal ſeine Heiligkeit 
in alter Zeit vorzüglich der Eigenſchaft zu verdanken ge⸗ 
habt habe, die Gewitter anzuziehen, was in heißen Laͤn⸗ 
dern immer einen doppelten Werth haben muß. Am 
heutigen Abend erlebten wir ein ſolches, ſehr heftiges 
Gewitter mit einem ſchönen Regenbogen, es blieb aber 
nur in der Ferne, und ward diesmal nicht vom Berge 
der Orakel angezogen. 


Tokales und Provinzielles. 

Breslau, 9. Januar. Heute feierte hierſelbſt der 
Ober⸗Poſt⸗Amt⸗Aceiſe⸗Rendant Herr David Heinrich 
Schartt im Kreiſe ſeiner Verwandten und Freunde 
ſein 50jähriges Dienſt⸗Jubiläum. Ein jeder der An⸗ 
weſenden ſprach den herzlichen Wunſch aus, daß der 
Höchſte denſelben zur Unterſtützung vieler Verlaſſenen 
noch lange erhalten möchte. 


Das Kloſter der barmherzigen Brüder in 
Breslau im Jahre 1839. 

Unter den größeren Städten Deutſchland's, die ſich 
hinſichtlich der Anzahl und Vortrefflichkeit der öffentli⸗ 
chen Heil⸗Anſtalten auszeichnen, dürfte unſerm Bres⸗ 
lau von Sachverſtändigen wohl nicht der geringſte Platz 
angewieſen werden. Als theilweiſe Belege für das eben 
Ausgeſprochene können die jährlich erſcheinenden Berichte 
der einzelnen Anſtalten betrachtet werden, die von dem 
ſegensreichen Wirken derſelben in möglichſter Kürze öf⸗ 
fentliche Auskunft geben. Der uns eben vorliegende 
Bericht des Inſtituts der barmherzigen Brüder zur al: 
lerheiligſten Dreieinigkeit, veröffentlicht durch Salomon 
Germann, Prov. und Oberer, Ritter des rothen Ad⸗ 
lerordens, ſo wie durch den ordinirenden Arzt, den Kö⸗ 


48 


niglichen Medicinalrath, Ritter ꝛc. Dr. Hancke sen. 
und den Ordens ⸗Conventualen und Inſtituts⸗Wundarzt 
P. Silvecius Willim, giebt, wie in den frühern, 
ſo auch in dieſem Jahre zu den erfreulichſten Betrach⸗ 
tungen Anlaß. Von 3597 Kranken, die die Hülfe des 
Inſtituts in Anſpruch nahmen, wurden 1097 im In⸗ 
ſtitute ſelbſt verpflegt. Unter dieſen befanden ſich Katho⸗ 
liken 508, Evangeliſche 528, Reformirte 3, Juden 4. 
Es ſtarben nur 46, welche geringe Zahl in Betracht 
der ungünſtigen Verhältniſſe, in welchen die Kranken 
meiſt vor ihrer Aufnahme lebten, und der meiſt einge⸗ 
wurzelten Uebel — da beſonders die erkrankten Land⸗ 
leute nicht eher Hülfe ſuchen, als bis ihr Leiden den 
Culminationspunkt erreicht hat — ein ſehr günſtiges 
Reſultat liefert. Wenn ſchon aus dieſen ſtgtiſtiſchen 
Notizen ſich ergiebt, daß die ſeit Jahrhunderten aner⸗ 
kannte Krankenpflege des ſich der leidenden Menſch⸗ 
heit geweiht habenden Ordens auch in der neueſten 
Zeit ihren alten Ruf bewährt, ſo dürfen wir auch die 
in wiſſenſchaftlicher Hinſicht intereſſante Pflege, die na⸗ 
mentlich in dieſem Jahre viele glänzende Reſultate her⸗ 
beigeführt hat, nicht übergehen. Es gebührt namentlich 
dem würdigen Medizinalrath Dr. Hanke das Verdienſt, 
mit dem ſalzſauren Zink, als einem der trefflichſten 
Heilmittel, nicht blos den Arzneiſchatz bereichert, ſondern 
auch Heilungen in Krankheiten bewirkt zu haben, die 
früher entweder jeder Heilung trotzten oder durch die 
dagegen empfohlenen Mittel andere Nachtheile und Un⸗ 
bequemlichkeiren mit ſich führten. 
derſelbe namentlich bei Luſtſeuche, flechten⸗ und krebs⸗ 
artigen Geſchwüren erzielte, waren oft die überraſchend⸗ 
ſten und dabei für Arzt und Kranken die bequemſten. 
Seine Methode, mit dem obengenannten Mittel zu hei⸗ 
len, hat ſich fo bewährt, daß in dem Kloſter ſeit ge⸗ 
raumer Zeit kein Syphilitiſcher u. ſ. w. anders behan⸗ 
delt wird. Wie wir hören, wird Here Dr. Hanke das 
geſammte ärztliche Publikum bald mit der erwünſchten 
Veröffentlichung ſeiner Beobachtungen erfreuen. 


* Breslau, 9. Jan. Es wan nicht anders zu er⸗ 
warten, als daß die hundertjährige Erinnerung 
an Friedrichs II. Thronbeſteigung auch der 
buchhändleriſchen Specufation eine dem Anſchein nach 
nicht unergiebige Quelle eröffnen werde. Zwei ſolcher 
literariſcher Erſcheinungen haben auch bereits begonnen, 
deren einer (Friedrich der Große und ſeine Zeit) K. F. 
Reiche, ein durck manche Compilation bekannter Schrift⸗ 
ſteller, der anderen (Friedrich der Große, dargeſtellt nach 
den beſten Quellen) A. E. Fern, ein bisher undekann⸗ 
ter Name, vorſteht. Wie verdienſtlich nun auch immer 
eine jede Erinnerung an den größten Mann des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts nicht bloß für Preußen, ſondern 
auch für das geſammte Deutſchland ſein muß, ſo kann 
auf der andern Seite doch nicht unbemerkt bleiben, daß 
eine für das größere Publikum berechnete Schrift jetzt 
keine ſchwere Aufgabe mehr iſt. Die Geſchichte Frie⸗ 
drichs II. hat in den letzten Jahren durch die umfaj- 
ſenden Werke des Prof. Preuß, der ſich mit einer ſelte⸗ 
nen aufopfernden Treue der Geſchichte dieſes Königs ge⸗ 
widmet hat, ſo große Bereicherungen erhalten, daß ſpä⸗ 
tere Schriftſteller nur dieſem Gelehrten zu folgen brau⸗ 
chen, um ein nützliches Buch zu liefern. Nehmen wir 
nun noch die Beiträge von Rödenbeck, Raumer, Fr. 
Förſter, Fr. Cramer, Wilken und Thiebault, die mili⸗ 
täriſchen Erörterungen in der von Offizieren des großen 
Generalſtabes zu Berlin herausgegebenen Geſchichte des 
fiebenjährigen Krieges und vielleicht auch die Bücher der 
Ausländer Dover und Paganel, ſo erſcheint die Aufgabe 
für Volksſchriftſteller hinſichtlich der Herbeiſchaffung des 
Stoffes eben nicht ſchwer. Und ſo finden wir denn 
auch, daß es ſich die Herren Reiche und Fern ganz 
leicht und bequem gemacht haben. Ihre Bücher ſollen 
bald fertig werden, da muß denn ſchnell gearbeitet 
und die alten zugänglichen Quellen raſch ausgeſchöpft 
werden. Die Verleger haben ferner den Preis nicht zu 
hoch geſtellt, für guten Druck und Papier geſorgt, auch 
einige Stahlſtiche hinzugethan, und ſo wird das Buch 
in einzelnen Lieferungen in die Welt hinausgeſchickt, an⸗ 
geprieſen und vielleicht auch gekauft. Ob es gerade den 
Leſern großen Nutzen bringen wird und ob ſich für Ver⸗ 
breitung hiſtoriſcher Kenntniſſe ein weſentlicher Vortheil 
aus dieſen Compilationen (denn nur als ſolche vermögen 
wir beide Schriften zu bezeichnen) erwarten läßt, mag 
füglich dahin geſtellt bleiben. Reiche will nicht nur 
Friedrich II., ſondern auch ſeine Zeit ſchildern, was auf 
jeden Fall nur als Aushängeſchild betrachtet werden darf, 
da die Erwähnung der Mächte, mit denen Friedrich Krieg 
geführt, 
Zeit gelten kann. Die Thatſachen find im Allgemeinen 
richtig angegeben, die Erzählung ſelbſt iſt, obwohl hier 
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und da ſonderbarer Weiſe mit dichteriſchen Redensarten 


aufgeputzt, kalt und gewöhnlich, und ermangelt jener Be⸗ 
geiſterung, welche die Beſchäftigung mit einem großen 
Manne bei dem Verfaſſer einer ſolchen Schrift erzeugen 
muß. Man mag nun gegen Archenholtz's Geſchichte 
des ſiebenjährigen Krieges ſagen, was man will, aber 
ein lebendiger Enthuſiasmus für Friedrich hat nicht al⸗ 
lein die Feder des Verfaſſers geführt, ſondern auch die 
Herzen ſehr vieler Leſer in einem ſolchen Grade ergrif⸗ 
fen, daß ſich in dieſer Rückſicht wenige für das Volk 


Die Heilungen, die 


unmöglich zugleich als eine Geſchichte ſeiner 


# 
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geſchriebene Bücher jener Geſchichte an die Seite ſtellen 
können, die ein neuerer Schriftſteller ſehr ungerecht ei⸗ 


nen Beitrag zur Huſarenliteratur (2) genannt hat. Im 
Einzelnen giebt Reiche 's Schrift freilich zu manchen Aus⸗ 
ſtellungen Anlaß. Die Stahlſtiche find nicht uneben, 
aber in beiden Werken iſt der Uebelſtand zu rügen, daß 
ſie nicht zu den in den vorliegenden Lieferungen behan⸗ 
delten Gegenſtänden gehören, alſo von vielen Leſern blos 
als Bildchen betrachtet werden können, oder, wie wir 
ſchon oben bemerkten, als Aushängeſchilder der Verleger. 
Fern's Schrift iſt gründlicher gearbeitet, auch beffer und 
mit größerer Wärme geſchrieben, wenn wir gleich in 
einzelnen Stellen den Styl etwas geſchraubt finden und 
eine nicht glückliche Nachahmung der Schreibart Johan⸗ 
nes von Müller's. Hoffentlich werden ſolche Auswüchſe 
in den folgenden Lieferungen verſchwinden. Dagegen iſt 
die Auswahl der Begebenheiten und die zweckmäßige 
Ausführlichkeit zu loben, mit welcher der Verfaſſer bei 
ſolchen Ereigniſſen verweilt, die im Munde des Volkes 
ein beſonderes Intereſſe erlangt haben, wie bei Friedrichs 
Aufnahme in den Freimaurerorden, bei ſeiner Verklei⸗ 
dung im Kloſter Kamenz, bei der Schlacht von Mollwitz 
und ähnlichen Begebenheiten. Die treue lebendige Schil⸗ 
derung des Lebens in Rheinsberg iſt in einem Buche 
dieſer Art recht an ihrem Platze und wird vielen Leſern 
neu ſein. Ueberall ſind die beſten Quellen benutzt, wenn 
es auch nicht in dem Plane des Verfaſſers liegen konnte, 
ſie überall anzuführen. So zeigt ſich dies unter anderen in 
der Darſtellung der Jugendgeſchichte Friedrichs, wo ſo wohl 
feine als ſeines Vaters Perſönlichkeit fo geſchildert iſt, daß 
die richtige Vertheilung von Licht und Schatten jedem 
Leſer das Urtheil erleichtern wird. Einen guten Ein⸗ 
druck machen auch die aus Shakſpeare und Schubatt 
wohlgewählten Motto's über den einzelnen Abſchnitten; 
Reiche hat die feinigen aus den Werken Friedrichs II. 
entlehnt. Hiernach erſcheint alfo Fern's Arbeit empfeh⸗ 
lenswerther und es iſt zu gewärttgen, daß dieſelbe auch 
ohne die etwas marktſchreieriſche Anpreifung der Verlags, 
handlung auf dem Umſchlage, ſich als ein nicht unnützliches 
Volksbuch ſeinen Weg bahnen würde. Die Unterneh⸗ 
mung hat, wie geſagt, ihr Gutes und gerade in unſe⸗ 
ter Zeit, wo ſich gewiſſe deutſche Schriftsteller ſo viel 
mit Napoleon beſchäftigen, und ihm, dem Erbfeinde un⸗ 
ſers Volkes, allerhand papierne Ehrentempel aufrichten, 
iſt es völlig zeitgemäß, auch das Andenken Frledrichs 
des Großen zu erneuern. Allerdings würde die voll⸗ 
ſtändige, geordnete Ausgabe ſeiner Werke im Jahre 1840 
die ſchönſte Huldigung ſein, die dem Andenken des gro⸗ 
ßen Königs dargebracht werden könnte. — Wir er⸗ 
fuhren bereits, daß eine ſolche in Berlin vorbereitet 
wird, und daß ſie den Händen des fähigſten Mannes 
anvertraut iſt. u 

— Die Zahl der Studirenden auf der Univerſität 
zu Berlin, von Oſtern bis Michaelis 1839, betrug 
1629; davon ſind abgegangen 427; verblieben 1202. 
In dieſem Semeſter ſind hinzugekommen 576 alſo 
zählt fie in dieſem Semeſter 1778 Immatrikulirte, und 
zwar in der theologiſchen Fakultät 431 (333 In⸗ und 
98 Ausländer); in der juriſtiſchen 526 (383 In: und 
143 Ausländer); in der mediziniſchen 429 (298 In⸗ 
und 131 Ausländer); in der philoſophiſchen 302 (264 
In- und 128 Ausländer). — Dazu kommen noch nicht 
Immatrikulirte 458, und zwar: a) 60 Chirurgen, b) 
140 Pharmaceuten, e) 72 Eleven des Friedrich⸗Wil⸗ 
helms⸗Inſtituts, d) 2 Wolontaire, e) 106 Eleven der 
mediziniſch⸗chirurgiſchen Militair-Akademie und bei der 
ſelben attachirte Chirurgen von der Armee, 1) 46 Ele 
ven von der Bau⸗Akademie, g) 20 Berg⸗Eleven, h) 
6 remunerirte Schüler der Akademie der Künſte, 1) 6 
Zöglinge der Gärtner⸗Lehr⸗Anſtalt. — Im Ganzen er⸗ 
geben ſich demnach 2236 Theilnehmer an den Bor: 
leſungen. ; 

— Am 3. Januar feierte zu Berlin der Profeffor 
Gubitz und ſeine Gattin, geb. Fleck — Tochter des 
verewigten großen Mimen und der geachteten Schau⸗ 
ſpielerin Mme. Schröck — ihr ſilbernes Hoch⸗ 


zeitsfeſt. Die Mitglieder der Buchdruckerei des Hen. 


Prof. G. brachten dem geehrten Prinzipal ihren Glück⸗ 
wunſch dazu in einem humorſſtiſchen Gedichte dar, in⸗ 
dem es unter andern, in Bezug auf feine ruhmwürdi⸗ 
gen Leiſtungen in der Holzſchneidekunſt, hieß: 
„Ein gutet Witz. Das Hölzernſte auf Erden, 
Iſt wohl das Holz, das, ſpröd' und ſteif und ſtumm, 
Nur zum Verbrennen gut ſcheint auf den Heerden; 
Doch wer belebt es, daß zum Publikum 
Es redet mit lebendigen Geberden? — 
Der Herr Profeſſor Gubitz!“ — 
Auch des Volkskalenders und der Zeitſchrift: Der 
Geſellſchafter, deren Herausgeber und Redakteur 
Herr G. iſt, ward darin gedacht. Aber auch außerhalb 
jener Druckerei iſt die ſeltene Thätigkeit des Ehrenman⸗ 
nes, mit welcher er fo viele litterariſche und artiftifche 
Gegenſtände umfaßt, und ſchon feit vielen Jahren auch 
die Werke der Wohlthätigkeit fördert, ein Gegenſtand 
der Hochachtung. Man erkennt hier, wie viel ein Mann 
von Geiſt und feſtem Willen vermag. 
Redaktion: C. 5 Vaerſt u. F. Borch. Bruch b. raß, Barth u. Copy. 


Mit einer Beilage. 
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TheatersRepertoire. 


Freitag: „Der Vater tantin.“ Poſſe 
in 4 Kufzügen v 15 n el 
Fröhlich.“ Muſtka uodlibet in 2 


Akten von L. Schneider. 
Sonnabend: „Das Schloß am Aetna.“ Ro: 
Darf Oper in 3 Akten von Heinrich 


8 
: VerlobungssAnzeige. 
. unſere am 9. d. M. vollzogene Verlobung 
zeigen wir hiermit ergebenſt an: 
reslau, den 10. Januar 1840. 
Marie Sternagel. 
Jultus Kornek, Juſtizcommiſſ. 

Als Verlobte empfehlen ſich? 

Amalie Schweitzer, 
i Heimann Caſſirer. 
* nt inbungs: Anzeige, 

Die geſtern Abend 12 uhr erfolgte glück⸗ 
liche Ent indung ſeiner geliebten Frau Ida, 
geb. Auguſtint, von einem muntern Mäd⸗ 
chen, zeigt hierdurch allen werthen Verwand⸗ 
ten und Freunden ganz ergebenſt an: 

Pogarell bei Brieg, d. 7. Jan. 1840. 

Pr Höfer, 

Paſtor in Pogarell. 
. Bousfield’s „Class for 
Practice of English Con- 
Versation“ has recommenced. — 
he second class (for beginners) will 
commence on Monday next. Terms 
dollar per month. — Apply be- 

fore 9 in the morning 
20. Herren - Strasse. 


Engliſche Tonverſation. 
Der Curſus hat von Meuem begon⸗ 
nen, und eine 


ger) wird am nächſten Mont 6 
Monatliches Honorar 1 Nel. 5 S 
Anmeldungen werden vor 9 Uhr Morgens 
en. f 
Fr. Bousſield aus London, 
Herrenſtraße Nr. 20. 


Ediktal⸗Citatfon. 

Von dem Königl. Oberlandes Gericht von 
Sberſchleſien ift über den Nachlaß des zu 
Neiſſe verſtorbenen Fürſtenthums⸗Gerichtsraths 
von Gilgenheimb am heutigen Tage der 
erbſchaftliche Liquidations⸗Prozeß eröffnet und 
ein Termin zur Anmeldung und Nachweiſung 
der Anſprüche aller etwaigen unbekannten 
Gläubiger auf den 11. Februar 1840 Vor⸗ 
mittags 11 uhr vor dem Herrn Oberlandes⸗ 
Gerichts⸗Referendarius Gerlach angeſetzt 
—— Dieſe 3 — daher 
terdurch aufgefordert, ſich bis zum Termine 
arg, 8 aber perfänlich, oder 
durch geſetzlich zuläffige Bevollmächtigte, wozu 
ihnen beim Mangel der Bekanntſchaft die 
Herren Juſtizj⸗Kommiſſarien Burow, Dr. Wei: 
demann und Liebich vorgeſchlagen werden, zu 
melden, ihre Forderungen, die Art und das 
Vorzugsrecht derſelben anzugeben, und die 
etwa vorhandenen ſchriftlichen Beweismittel 
beizubringen. Die Ausbleibenden werden al⸗ 
ler ihrer etwaigen Vorrechte verluſtig gehen 
und mit ihren Forderungen nur an dasjenige, 
was nach Befriedigung der ſich meldenden 
Gläubiger von der Maſſe noch übrig bleiben 
möchte, verwieſen werden. 

Ratibor, den 4. Oktbr. 1839. 

Königl. Oberlandes⸗Gericht von Oberſchleſien. 
Zöllme r. 
Bekanntmachung. 

Bei dem Königlichen Oberlandes⸗ Gerichte 
von Oberſchleſien ſollen am 
23. März 1840 Vormittags um 
- 11 upr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle, die im Roſen⸗ 
erger Kreiſe belegenen freien Allodial⸗Herr⸗ 
en Alt⸗Wziesko auf 56,794 Rthl. 6 Sgr. 
25 U und Neu⸗Wziesko, auf 199,943 Rthlr. 
25 Sgr. 6 Pf. landſchaftlich tarirt, im Wege 


a nothwendigen Subhaſtation verkauft wer: |- 


„Die Taxen, die neueſten Hypotheken⸗ 
feine und die Kaufbedingungen können in 
er =. Negiftratur eingeſehen werden. 
ie dem Aufenthalte nach aus dem Hypo⸗ 
thekenbuche nicht erſichtlichen Realintereffenten: 
1) die Frau Kammerherrin Gräfin v. Bethuſy, 
geborne Gräfin von Poſadowsky, 
2) der Königliche Kammerherr Moritz Fer⸗ 
dinand Graf von Poſadowsky, 
3) die verwittwete Frau 1 Caroline 
von Spiegel, geborne von Ohlen, 
4) die Frau Kalkulator Johanna Sophie 
Dehnel, geborne von Ohlen, 
5) der Adolph Joachim von Ohlen, 
6) der Königliche Major Friedrich Traugott 
von Ohlen, 


7) die Frau Baronin Charlotte Wilhelmine 


8 von Lüttwig, geborne von Seidlitz, 
) ber Herr Fürft Michael Hieronimus von 


Aadz 
oder deren Erben werden hierzu öffentlich vor: 
geladen. Ratibor, den 13. Auguſt 1839, 
Königliches Oberlandes⸗Gericht von Ober: 
Schleſien. Zöllmer. 


en N 


zweite Klaſſe (für Anfän⸗ 


Mr 
wer au) 


— 


Freitag den 10. Januar 1840. 


r Wichtige Anzeige 
für das Handel⸗ und ee Publikum 

Im Verlage von Graf, Barth und Comp. in Breslau iſt erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: t 


Verhaͤltniß des Preußiſchen Gewichts 


zu dem 


Zollvereins⸗ Gewicht 8 


und des Letzteren zu dem Erſteren, 
ſo wie die Verhältniſſe 
des Amſterdamer, des Belgiſchen und Srangöfifchen, des Hambur⸗ 
ger, des ge des Seipzigen, des Lon 
urger und des Wiener Gewichts 


zu dem Zollvereins⸗ Gewicht. 
In zehn Vergleichungstafeln. 
Zufolge der in der Königlichen Preußiſchen Geſetzſammlung für das Jahr 1839 unter 
Nr. 2053 enthaltenen Allerhöchſten Verordnung vom 31. Oktober 1839 und nach 
Anleitung der von dem Stadt ⸗Waagemeiſter S. G. Hoffmann angefertigten 
Tabellen über Gewichts- und Maaß⸗Verhältniſſe. s 
n gr. 8. geh. Preis 7½ Sgr. 

Da vom 1. Januar 1840 an das Zollgewicht in ſämmtlichen zum Zoll: und Handels: 
Verein gehörigen Staaten gleichmäßig in Anwendung gebracht werden foll, fo erhellt daraus 
die Nothwendigkeit vorſtehender Vergleichungstafeln, die von einem Mann von Fach genau 
berechnet worden ſind. ; e 

Das vorliegende Werkchen wird daher jedem Kaufmann, jedem Han- 
del- und Gewerbetreibenden, jedem Steuer- und Zoll Beamten als 
ein brauchbares Handbuch zur schnellen und rich- 
tigen Berechnung der gegenseitigen Gewichts- 


verhältnisse dienen. - 
Grass, Barth & Comp. 


Bekanntmachung. 

Die unverehelichte Johanna Caroline 
Hübner iſt rechtskräftig wegen wiederholter 
Brandſtiftung, ingleichen wegen dringenden 
Verdachts unvorſichtiger Brandſtiftung, mit 
lebenswieriger Zuchthausſtrafe belegt worden, 
welches hierdurch zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht wird. 

Breslau, den 3. Januar 1840. 

Das Königliche Inquiſitoriat. 


ö Nothwendiger Verkauf. 

Das sub Nr. 213 hierſelbſt belegene Kauf⸗ 
mann Hauptſche Haus mit Zubehör, und der 
sub Nr. 32 vor der Stadt belegene Wein⸗ 
berg, erſteres auf 1880 Rthlr., letzterer auf 
364 Rthlr. abgeſchägt, zufolge der nebſt Hy⸗ 
pothekenſchein in der Regiſtratur einzuſehen⸗ 
den Taxe, ſollen in termino den 10ten Fe⸗ 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgericht von Schleſien zu Breslau. 
Das Rittergut Ellguth im Neumarktſchen 
Kreiſe, 116 0 auf 
11,316 Rthlir. 14 Sgr. 5 Pf., 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Be: 
dingungen in unſerer Regiſtratur einzuſehen⸗ 
den Taxe ſoll 
am 24. April 1840 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Breslau, den 5. Auguſt 1839. 
2 Hundrich. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des zur Kauf⸗ 
mann C. A. Franckeſchen Concurs⸗Maſſe 
gehörigen, unter Nr. 899 auf der Junkern⸗ 

raße, neue Nr. 21 gelegenen Hauſes, abge⸗ 
ſchätzt nach der ue ee Kae auf 14, 
Rthl. 22 Sgr. 3 Pf., haben wir einen Ter⸗ 
min, auf den . se 

14, April 1840 Vormittag um 
11 uhr 


vor dem Herrn Stadt: Gerichts: Nat) Sack 
anberaumt. 
Die Taxe und der neueſte Hypothekenſchein 
können in der Regiſtratur eigen werden. 
Breslau, den 13. Sept. 1839, 
Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 
Behrends. 


cher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Zu dieſem Termine werden zugleich die un⸗ 
bekannten Gläubiger im Kaufmann Haupt⸗ 
ſchen erbſchaftlichen Liquidations⸗Prozeſſe un⸗ 
ter der Warnung vorgeladen, daß die Aus⸗ 
bleibenden mit ihren Anſprüchen an die Maſſe 
präkludirt und nur an das verwieſen werden, 
was nach Befriedigung der bekannten Gläu⸗ 
biger übrig bleiben möchte. 

Neuſalz den 9. Oktbr. 1839. 

Koͤnigl. Land: und Stadt⸗Gericht. 


j Bekanntmachung. 
Am 31. Dezember v. J. iſt auf der Aue 
des Dorfes Rathau bei Brieg, unweit des 
linken Oder⸗ufers, und nach dem letzten Aus⸗ 
treten des Stromes ein ſchon faſt fleiſchloſer, 
ſkelettartiger, an Rippen, Armen und Füßen 
nicht mehr vollſtändiger, wahrſcheinlich weib⸗ 
licher Leichnam, ohne alle Reſte einer Beklei⸗ 
dung, gefunden worden. Die Größe betrug 
4 Fuß 6 Zoll; von Kopfhaaren wurden nur 
wenige graue bemerkt, übrigens keine Spu⸗ 
ren gewaltſamer Verletzung wahrgenommen. 
Der Leichnam muß ſchon lange vor dem Weg⸗ 
führen durch das Waſſer gelegen haben. — 
Es wird daher Jeder, der über dieſen unbe⸗ 
kannten Körper einige ſichere Auskunft zu 
er im Stande ift, aufgefordert, uns ſolche 
aldigſt zugehen zu laſſen. 
Brieg, den 4. Januar 1840. 
Königliches Landes⸗Inquiſitoriat. 


Bekanntmachung. e 

Es ſoll in dieſem Jahre der Bau eines 
neuen maſſiven Hospitalgebäudes und Kran⸗ 
kenhauſes hieſelbſt, von 95 Fuß Länge, 47 
Fuß Tiefe und zwei Etagen Höhe ausgeführt 
und die Arbeiten des Maurers, Dachdeckers 
und Zimmermanns zuſammen an einen ap⸗ 
probirten Meiſter in Entrepriſe gegeben werden. 

Im Auftrage des Wohllöblichen Magiſtrats 
haben wir hierzu einen Termin auf den 27. 
d. M. Nachmittags um 3 Uhr auf dem hie⸗ 
ſigen Rathhauſe anberaumt. 

Unternehmungsluſtige laden wir ein, in 
demſelben zu erſcheinen, ihre Erbietungen ab⸗ 
zugeben, und bemerken wir nur noch, daß die 
Licitationsbedingungen, ſo wie der Anſchlag 
und Zeichnung vom 20. d. M. ab, täglich in 
unſerer rathhäuslichen Kanzelei eingeſehen 
werden können, und daß Entrepreneur eine 
baare Kaution von 300 Rthl. zu erlegen hat. 

Rawicz, den 6. Januar 1840. 

Die Stadt⸗Bau⸗Deputation. 


5 Auction. 

Am 11. Jan. c., Nachmittags 2 Uhr, 
ſollen im Auctions⸗Gelaß, Mäntlerſtraße 
Nr. 15, wiederum 

eine Parthie Blumenzwiebeln 
öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 9. Januar 1840. 

Mannig, Auktions⸗Commiſſ. 


23bwei Rtlr. 


erhält Derjenige, welcher ein vermißtes, Y/ 
Zoll dickes Buch in dto, welches geſchriebene 
Gedichte religiöfen Inhaltes enthält, in röth⸗ 
lichem Papp⸗Einband gebunden, worauf die 
Symbole der Wiſſenſchaft und Künſte u. der 
Name J. C. L. v. Wallenberg ſich befinden, 


Bekanntmachung. 

Ein im Montirungs⸗Depot⸗Gebäude am 
15. Febr. C. pachtlos werdender Keller ſoll 
fernerweitig auf 3 oder 6 Jahre im Wege des 
öffentlichen Meiſtgebots vermiethet werden, 
wozu ein Termin auf den 

Igten d. M. Vormittags um 10 Uhr 
im Büreau des unterzeichneten Amtes, Do⸗ 
minikanerplatz Nr. 3, anberaumt iſt, zu wel⸗ 
chem Pachtluſtige mit dem Bemerken einge⸗ 
laden werden, daß bis dahin zu jeder ſchickli⸗ 
chen Zeit die zu Grunde gelegten Bedingun⸗ 
gen im Büreau eingeſehen werden können. 

Breslau, den 4. Januar 1840. 
Königl. Montirungs⸗ Depot. 


Bekanntmachung. 

An der Ueberfuhre zu Altſcheiknich ſoll am 
13. Januar c. (Montag) Nachmittags 2 Uhr 
ein alter großer Oderkahn gegen ſofortige 
Zahlung verſteigert werden. 

Breslau, den 4. Januar 1840. 

Die Stadt⸗Bau⸗ Deputation. 


Thor, Feldgaſſe Nr. 2, wieder zuſtellt. 


oner, des Peters⸗ 


bruar 1840 Vormittags 11 uhr an ordentli⸗ 


gedachtem rechtmäßigen Eigenthümer, Ohlauer 


der Breslauer Zeitung. 


Das Converſatious⸗Lexikon 
(Brockhaus), Tte Aufl. 12 Bde., gut gehal⸗ 


ten, Hibfzbd., für 9½½ Rthlr. bei Antiquar 
Schleſinger, Kupferſchmiedeſtraße in den 3 
Kibitzen Nr. 31. 


Redoute 


findet in meinem Lokal Sonntag den 12. ſtatt, 
wozu ergebenſt einladet: Knappe. 


Schaaf ⸗Bocke⸗Verkauff, 
Vom 14. Januar c. ab werden auch in die⸗ 
ſem Jahre aus der bekannten, und mir zuge⸗ 
hörenden Stammſchäferei in Parchwit Sprung⸗ 
Böcke verkauft. 5 .R 
Parchwitz, den 2. Januar 1840. 
- Mentzel, * 
Königl. Amts⸗Rath und Rittergutsbeſitzer. 
Bock⸗Verkauf zu Pauten bei Liegnig. 
Der Verkauf wird in dieſem Jahre mit 5 
dem 16ten Januar anfangend ſtattſinden. 
Es werden hier meiſtens Böcke von hoch⸗ 
feiner Electoral⸗Qualität (durchſchnittliches 
Schur⸗Gewicht der Heerde 10 bis 12 Stein 
Preuß. pro Hundert), außerdem aber, und 
zwar getrennt davon, aufgeſtellt, auch eine Par⸗ 
tie ſehr tiefwolliger und dabei geſchloſſener 
Infantado⸗Böcke (durchſchnittliches Schur⸗Ge⸗ 
wicht dieſer Heerde 18 bis 22 Stein Preuß. 
pro Hundert, bei ganz weißer Wäſche), zum 
Verkauf geſtellt. . { 
Panten, den 6. Jan. 1840. i 
Der Amtsrath G. Thaer. 


Eine Gouvernante, 
die in der Muſik, franzöſiſchen Sprache und 
Handarbeiten gründlichen unterricht erthei⸗ 
len kann, findet ſofort ein auswärtiges Enga⸗ 
gement. Das Nahere hierüber bei M. J. 
Henſchel, Herrnſtraße Nr. 25, Ate Etage, 
in den Mittagsſtunden von 12 bis 2 Uhr 
täglich zu erfahren. 


Altes Eiſen 
aller Art wird gekauft und die höchſten Preife 
dafür gezahlt von M. Rawitſch, Friedrich⸗ 
Wilhelmsſtraße Nr. 73, an der Apotheke vor 
dem Nicolaithor. 


Eine Apotheke, 


die ein bedeutendes Medizinal-Ge- 
schäft macht, ist mit einer Ein zah- 
lung von 20 bis 25,000 Rthlr, nachzu- 
weisen vom Anfrage- und Adress-Büreau 
im alten Rathhause. 


Apotheker- Gehülfen und Lehrlinge 
nachzuweisen und unterzubringen über- 
nimmt das Anfrage- u Adress- Bürean. 


Veränderungshalber iſt eine Wohnung von 
drei Piegen, eine Küche nebſt nöthigem Bei⸗ 
gelaß, in der erſten Etage Nro. 43, Ohlauer 
Straße, an einen ſoliden ſtillen Miether zu 
vermiethen und Oſtern c. zu beziehen. Das 
Nähere daſelbſt bei a 

H. Altmann. 


20e Jene beliebte Ehi⸗ 
8 an e Fenerbilder u. ka⸗ 
leidoskoßiſche Verwand⸗ 

lungen werden täglich 5 

mal: um 6 u. dann um 8 uhr 
Abends, jedesmal mit neuen Veränderungen, 
im Saale zur Stadt Berlin (Schweidnitzer⸗ 
ſtraße) producirt. Die intereſſanten Schnell: 
Wanderungen ſind in einem Nebenzimmer 
täglich von früh 10 uhr bis Abends 10 uhr 
für 2½ Sgr. zu ſehen. ö 


Friſche Holſteiner Auftern 
empfing mit letzter Poſt 2 
Carl Wyſianowski 
im Rautenkranz, Ohlauer Straße. 


Friſche große Holſteiner 
Sauter in Schaalen | 


friſche ausgeftoch Auſtern 


erhielt und empſfie 


Friedrich Walter, 

Ring Nr. 40, im ſchwarzen Kreuz. 
Das Dom. Saara, Neumarkter Kreifes, 
bietet 130 Stück fette Schöpſe zum Verkauf. 


— — — — '̃— nn 
Wattirte Damenhandſchuhe 
und dergl. nicht wattirte für Herren und Ba⸗ 
men empfehlen hilligſt ’ 
Hübner u. Sohn, Ring 32, 1 Tr. 


Lastowitzer Weißbier, 
wegen ſeiner ausgezeichneten Güte bereits be⸗ 
kannt, wird von heute ab die Kuffe zu 8 Pfen⸗ 
nigen bei mir ausgeſchenkt werden, weshalb 
ich um gütigen Zuſpruch bitte. 
Breslau, den 10. Januar 1840. 
Riedel, Gaſtwirth zum 1 Adler, 
Scheitniger Straße Nr. 14. 
Junge Damen, welche Luft haben, gründ⸗ 
lich Putzwaſchen zu erlernen, können ſich 
melden Sderſtraße Nr 2, zwei Treppen hoch. 


— —— — — — 
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v 


Putz⸗ 


— 


in 


u ri ? (Hamburg) 


Ohlauer Straße Nr. 2 


Nr. 1. Metallic pen, bessere Sorte. 
Stück in einem Kästchen nur 19 Sgr.; 


— 


50 


Wilhelm Helmi 


* 


W 
ee 


— 


— 
2 2 * 


und Mode⸗Waaren⸗ Lager 


. Für Schulen u. Comtoirs. 


So eben sind wieder neue Sendungen 

| gekommen von; 

> Nr. O. Metallie pen, 
Stahlfedern für Schulen. 144 Stück 


an- 
die wohlfeilsten 


einem Kästchen nur 12½ Sgr.; 
144 


Nr. 4. Metallie pen, ganz vorzügliche, für den Comtoir- Gebrauch. 
144 Stück in einem Kästchen nur 1 Rilr. 10 Sgr.; 


so wie von allen übrigen Sarten, 


welche sich sämmtlich durch äusserst 


sorgfältiges Fabrikat ganz besonders auszeichnen, in der Haupt-Nieder- 


lage bei 
F. E. C. Leuckart in Breslau, am Ringe Nr. 52. 


Unterm 20, Zuni dieſes Jahres ift mir von Einem Hohen Finanz - Minifterio ein Pa⸗ 
tent auf eine mechaniſche Vorrichtung (die Bewegung einer Welle auf eine oder mehrere 


andere ſo zu übertragen, daß die Geſchwindi 


keit jeder der Letztern während des Ganges 


willkührlich vermehrt oder vermindert werden kann) ertheilt worden. N 
Burch dieſe von mir erfundene Vorrichtung wird es möglich, noch nicht gekannte Trieb⸗ 


werke ins Leben zu rufen; nämlich: „an eine Welle, welche durch Waſſer⸗ oder 


Dampfkraft 


bewegt wird, mehrere Hämmer zu legen, bei denen Allen in ein und derſelben Zeit die Ge⸗ 
ſchwindigkeit willkührlich vermehrt oder vermindert werden kann; wobei jeder Hammer gur 


nach Verhältniß ſeiner Geſchwindigkeit die Kraft von der Hauptwelle entnimmt, 


den geringſten Stoß auf jene zurückwirft.“ 


Hiernach wird es 


und nicht 


den Hüttenwerksbeſitzern, denen es an Waſſerkraft mangelt, möglich, 


mit einer Dampfmaſchine ſo viel Hämmer als nöthig in einem Lokale zu treiben, und kön⸗ 


nen ſich Alle, 
Hämmer dur 


während des Ganges erforderlich iſt, 
Winden durch Dampf⸗ oder Waſſerkraft, 


welche einer ſolchen Anlage bedürfen ſollten, von dem Ingangeſein mehrerer 
eine Dampfmaſchine bei mir Überzeugen. 
Ferner iſt dieſe Vorrichtung bei allen Maſchinen, 
mit Vortheil anzuwenden; beſonders zum Betriebe von 
wobei das Wechſeln des Ganges beim Auf⸗ und 


wo eine wechſelnde Geſchwindigkeit 


Niederlaſſen der Laſt ohne umſchüten von Rädern, und folglich ganz ohne Stoß geſchehen 
kann. Gegen portofreie Anfragen bin ich bereit, nähere Auskunft zu geben. 


Berlin, den 14. Dezember 1839. 


F. A. Egells, Mechanikus und Fabrikenbeſitzer, Chauſſeeſtraße Nr. 3. 


Aromatiſches Krauteröl, 


zum Wachsthum und zur Verſchönerung der Haare, welches unter der Garantie verkauft 
wird, daß es ganz dieſelben Dienſte leiſtet, als alle bisher angeprieſenen theuren und oft 
über 1 Thaler koſtenden Artikel dieſer Art. 
Das Flacon von derfelben Größe koſtet 15 Egr. 


Dieſes von den achtbarſten Aerzten und Chemikern geprüfte Haarbl wirkt nicht nur auf 
das ausgezeichnetſte für das Wachsthum und die Verſchönerung der Haare, ſondern ſelbſt für 


anz kahle Stellen, worüber Endesgenannter 
Licht bereitliegende Zeugniſſe beſitzt. 


mehrere gerichtlich atteſtirte und Jedem zur 


Haupt⸗Depot bei Auguſt Leonhardi in Freiberg in Sachſen. 


Von vorſtehend angezeigtem arpmatifchen Kräuteröl erhielt geſtern wieder 


eine friſche Sendung und empfiehlt ſolches: 


S. G. Schwartz, 


- CCC EHER 


Mit letzter Poſt erhielt ich die neueſten 

Ballweſten, Ballbinden und Shlipſe, Vorhemdchen 
mit Jabot und Spitzenbeſatz, Kragen und Manchet⸗ 
ten, Ball ſchuhe, Strümpfe, Handſchuhe und die fein: 


L. Hainauer Jun., 


Straße Nr. 8, 


& sten Parfüms. 


Verlorene Brieftafche. 

eute früh iſt eine Brieft aſche, worin 4 Rtl. 
Caſſen⸗Anweiſungen, abhanden gekommen. 
Der Finder, welcher ſelbige Blücherplag N. 6 
im Wechſelkomtoir abgiebt, erhält die 4 Kthl. 
als Belohnung. Breslau, 9. Jan. 1840. 

erloren 

wurde vergangner Woche ein Paket Briefe; 
der Finder wird höflichſt erſucht, ſelbige ver⸗ 
ſiegelt gegen eine Belohnung, Carlsſtraße 
Nr. 31, 3 Stiegen hoch, bei Herrn Neu⸗ 
mann abzugeben. 

Die beiden 7 Foofe erſter Klaſſe 81. Lot⸗ 
2 Nr. 45904 a. b. ſind dem rechtmäßigen 
Spieler abhanden gekommen, vor deſſen An⸗ 
kauf warnet: Joſeph E 

oſeph Cohn, 
Lotterie⸗Untereinnehmer, n 68. 

Nr. 27 am Eiſenkram iſt das ſeit langen 
pen 5 di einem Leinwandgeſchäft benutzt ge: 
weſene Gewölbe zu Oſtern d. J. zu vermiethen. 
Das Nähere daſctoft beim Eigenthümer. 

Wein Auktion in Krakau. 

Den 27. Januar a. c. beginnt in Krakau 
die Auktion der von dem perſtorbenen Maxis 
milian Bartynowski verbliebenen Unga⸗ 
riſchen Weine, in Fäſſern vom Jahre 1834 
und alten in Bouteillen, wozu Kaufluſtige 

ergebenſt eingeladen werden. 


Ohlauer Straße Nr. 21. 


Pariſer 


Der Stähre- Verkauf 
der Stammschäferei zu Reichen 
bei Namslau, 

innt den 20. Januar e. 


beg Die Preise 


sind zeitgemäss gestellt, und kann die 


Heerde täglich besichtigt werden. 
Reichen, den 9. Januar 1840. 
F v. Wentzky. 


Schafvieh-Verkauf. 


Den 20sten d. M. beginnt in der hie- 
sigen Heerde der Verkauf von Sprung- 
böcken. Auch sind 120 Stück 2-, 3- u. 
4jähr, Mütter zum Verkauf aufgestellt. 

Ruppersdorf bei Strehlen, 

den 8. Januar 1840. 
Baron von Sauerma. 


\ Anzeige. 

Einem hochgeehrten Publikum und allen 
reſp. Reiſenden die ganz ergebene Anzeige, 
daß ich das von meinem ſeel. Manne bisher 
betriebene Geſchäft der Gaſtwirthſchaft in dem 
hierſelbſt belegenen Gaſthofe zum deutſchen 
Haufe für meine Rechnung fortbetreiben und 
das meinem Ehemanne zeither geſchenkte Ver⸗ 
trauen auch mir zu erwerben und zu erhalten 
bemüht ſein werde. . 

Hirſchberg, den 8. Januar 1840, 
Verw. Chr. Lempart 


| 


befindet ſich von nun an fortdauernd 


„erſte Etage, in dem ehemals Birkenfeldſchen Lokale. 


Bekanntmachung. ite Points oder Flügel werden gekauft 
um den bisher ausſchließlich an den Herrn Graupengaſſe Nr. 12 par terre, 
Julius Friedemann hier, Linden Nr. 1,11! 

Karlsſtraße Nr. 35 neben dem Königlichen 


geſchehenen Verkauf der in meiner Fabrik 
angefertigten Palais iſt im zweiten Stock eine Stube und 
Alkove zu vermiethen und Oſtern d. J. zu be⸗ 


gepreßten Silberwaaren chen, 


unmittelbar zu bewirken, erlaube ich mir hiermit 

anzuzeigen, daß jeder geehrte Wiederverkäu⸗ 

fer mein Fabrikat nunmehr bei mir zu den⸗ 

ſelben billigen Preiſen gegen gleiche baare Be⸗ 

zahlung erhält. 

Berlin, 1. Januar 1849. 
Franz Mosgau. 


Friſch geſchoſſene feiſte 
Haſen, 


das Stück geſpickt 12 Sgr., empfiehlt: 
die Wildprethändlerin Frühling, 
Ring Nr. 26, im goldnen Becht. 


Friſch geſchoſſene feiſte 
Hafen, 


das Stück geſpickt 12 Sgr., find zu haben 
beim MWildprethändler Lorenz, 
am Fiſchmarkte Nr. 2. 


Rohe Lachſe 


von Elbing, werden jetzt billiger wie 
verkauft: Carlsſtr. Nr. 47. 
Groß e 
Pommerſche Gänſebrüſte, 
das Stück 18 Sgr., 
Elbinger Bricken, 
geräucherten Lachs, 
marinirten Lachs, 
marinirten Aal, 


Zu vermiethen 
iſt Gartenſtraße Nro. 12 eine n be⸗ 
ſtehend in 5 Stuben, 1 Kabinet, 2 Küchen, 
für drei Pferde Stallung und einem Wagen⸗ 
platz. Nähere Auskunft daſelbſt par terre 
rechts, oder Eliſabethſtraße Nr. 7. 


Vermiethung. 3 
Auf der Albrechtsſtraße Nro. 43 iſt Stal⸗ 
lung für 4 Pferde, Wagenplatz und Woh⸗ 
nung den 3. April zu vermiethen. 
g 1 
Ein Wagenpferd iſt billig zu verkaufen, 
Neuegaſſe Nr. 8. 


Angekommene Fremde. 


Den 8. Jan. Drei Berge: Hr. Regie⸗ 
rungs⸗Direkt. Gebel a. Peterwig. Hr. Kfm. 
Braun aus Rawicz. — Gold. Schwert: 
Hr. Kaufm. Liebrecht g. Namslau. — Rau: 
tenkranz: Hr. Fabrikant Wöllmer a, Glei⸗ 
witz. Hr. Gutsb. Schlinke aus Maſſelwitz. 
— Blaue Hirſch: HH. Gutsb. Pollak a. 
Jexau u. v. Jaraczewski a. Jaraczewo. Hr, 
Kaufm. Silandi a. Brieg. Hr. Buchdrucker 
bisher Raabe a. Oppeln. — Gold. Gans: HB. 
Kfl. Friederici a. Schmiedeberg u. Döring a. 
Waldenburg. — Zwei gold. Löwen: Hr 
Landesälteſter v. Gaffron aus Schreibendorf, 
Hr. Paſtor Krüger a. Laugwig. HH. Kfl. 
Beyer, Matzdorff, Stempel, Burghard, Franke 
u. Gebel a. Brieg. — Hotel de Sileſie: 


— Deutſche Haus: Hi unghans 
aus S Hr. — een 
Zedlitz a. Boguslamig. Hotel de Saxe: 


Hr. Wirthſchafts⸗Inſpektor Baum a. Schmo⸗ 
grau. Fr. Gutsb. v. Wierzbicka a. Grabow. 


Alexander⸗ Datteln, Hr. Kaufm. Auge % Beraßoht, So, 

Smyrnaer Feigen, Zepter: Fr. Gutsb. v. Oblezierska a. Rusko. 
Ei 2 it 12. 

Kranz⸗ Feigen, Privat⸗ Logis: Breiteſtraße Hr. 


Opern⸗Sänger Puſchmann a. Zedlitz. 


Wechsel- u. Geld-Cours. 


Breslau, vom 9. Januar 1840. 


Dalmatiner Feigen 5 
erhielt und empfiehlt zum Wiederverkauf al 
einzeln billig: f 

die Handlung S. G. Schwartz, 


—ů—— 


Ohlauer Straße Nr. 21. —Weehsel-Conrse. ] Briefe, J Geld, 
- Amsterdam in Cour. s Men. || 141 om 
Wohnung zu vermiethen Hamburg in Banco. f Vistall - „ 
und Oſtern d. J. 2 beziehen Blücherplag | Dito 2 Men. 150% 1500 
Nr. 6/7, in der Men Etage, vier Piecenz London für 1 Pf. St. b Mon 6.4. — 
nähere Auskunft ertheilt der Commiſſionair] Parie für 860 kr... 2 Mon.] — = 
Zac, N. Levy, Nikolaiftr. Nr. 59, 2 Stiegen. Leipsig In W. Zahl. Visa — | 109% 
.... ͤ ͤ Er nr, TERN men Messe || — 25 
Das Dominium Malkwig, Bresl. Krei⸗ Dito ne 
ſes, beabſichtigt aus feiner kurzlich acgulrir⸗ augszbarrs - - = 9 
ten Heerde eine Partie Sprungftähre zu ver⸗ Wien un. — 101% 
kaufen. Die Heerde iſt die rühmlichſt be⸗ Beim — 25 — 
kannte, ea Gräfl. e auf “ n 60. 99% — 
witz, Leobſch. Kreiſes, und zeichnet ſich dur 
vorzügliche Feinheit, Wollreichthum und völ⸗ — . * Garne 0 
tige Gefundheit aus. Ruch find daſelbſt zwei] Kan n . 2 97% 
prung⸗Stiere, Schweizer Race, zu verkaufen. * mr en > Me, m 113 
2 r € Loulsd or 3 109%, — 
Friſche Truͤffeln E Ser, En 
empſing mit geſtriger Poſt und offeriret n a a 41354 — 
Friedrich Walter, Effecten Course. Fun 
Ring Nr. 40, im ſchwarzen Kreuz. heine 17 — 1108545 
it Be F > Sechäl. 7 a 60 K. RT 10 
ift von Oſtern ab am Blücherplatz Nr. 19 zu | me obus * 4 
i „ Dito Gerechtigkeit dite 47 - 
3 Näheres beim Eigenthümer da Gr. Herz. Pos Pfandbriele — 110 15 
Dee — — Scbles  Pfndbr. v. 1000 n. 3 102: — 
Altbüßer⸗Straße Nr. 3 im goldnen Wall⸗¶ dito dito 500 3½ 102 — 
roß iſt der erſte Stock zu Oſtern zu vermie⸗ dito, Ltr, B. Pfabr. 1000 — 4 * — 
then. Das Nähere zu erfragen im Zten Stock] dite, dito 800 - — 1105 
beim Wirth. Disconto . 4½. 4 — 


Univerſitäts⸗ Sternwarte. 


5 2 Nen e ’ 
9, Januat 1840. Barometer — Wind, Fo Genie 
e. inneres. | dußeres. * ; 
Morgens 6 Uhr. 27 10,11 — 8, 0 5 0, 4 Uberzo a 
g 9 uhr. 27“ 11.06 — u 8 0, 5 bert ler 
Mittags 12 Uhr. 27% 1161 — , 9 IT 0 Yet 
Nachmitt. 8 Uhr. 128” 0.20 — 2 0 | 4 halbheiter 
Abends 9 uhr. 28, 1,37 — 8,1 — 5 heiter 
Minimum — 7 4 Marmüum — 8 7 Temp Oder T 6 ö 


* 
N 


Hr. Kammerherr v. Teichmann a. Kraſchen. 


— 


ö 


| 


| 


